
und seine historisch-politischenSchriften.

Vorbemerkung.^)
Hjcr, dessen Auftreten und littcrnrische Thätigkeit diese Blatter zur Darstellung bringen wallen, ist

.der mittelalterlichen Qnellcnlittcratnr nach fremd, und über seinen Schriften, die nicht einmal alle

>des Antars Namen tragen, ruht zum weitaus größten Teile das Dunkel der Vergessenheit, Und

^ dach verdienen dieselben, wie sie nach dem Zeugnisse jüngerer Zeitgenossen sein Ruhm gewesen, ein

anderes Los. Zwar ist Zocstius kein Geist, der mit klarem, unbefangenem Blicke Zeitverhältnisse und

geschichtliche Entwickelnngen überschaut hätte: Autoren von solcher Art, deren Stift eine inhaltvollcrc

Gegenwart zu begleiten pflegt, hat das sinkende Zeitalter des fünfzehnten Jahrhunderts wenige erzeugt.

Aber alle Bausteine füllen ihren Plast, und er hat ihrer so viele zusammengetragen, als mancher, dessen

Name Klang hat in der historischen Littcratnr jener Zeit.

Zoestins entstammt dem Boden Westfalens. Oft genug ist wiederholt worden, daß letzteres ans

dem Gebiete der mittelalterlichen Annalistik so sehr arm und unfruchtbar sich erwiesen: ein Mangel, dessen

lesttcr Grund sich unschwer erkennen läßt in den eigenartigen socialen und ständischen Verhältnissen des

Landes und der hieraus entspringenden größeren Tendenz zu einer juristisch-praktischen, als lMorisch-

tnnstlerischcn Bildung des geistigen Lebens. Anzuerkennen ist aber auch, daß, während hier dem historischen

Sinne in der That eine breitere Grundlage gefehlt hat, derselbe oft spontan und unvermittelt in hervor¬

ragenden individuellen Geistern sich äußert: freilich wieder mit der ausgesprochenen Richtung ans die

unmittelbaren praktischen Rechtsfragen der Zeit. Und bezeichnend für die Eigenart dieser Erscheinung ist

unser Autor, der Landsmann und jüngere Zeitgenosse Dietrichs von Riem und Gobclinns Persona's.

Als hervorragendster Konventnalc von Marienfeld hatZoestius seinenNamcn mit dem der untergegan¬

genen Rcichsabtei enge verknüpft. Eben erfüllt sich in der Stille das siebente Jahrhundert, seit diese einst so

mächtige Kulturstätte des nordwestlichen Deutschland in der glänzendsten Zeit des Reiches erstand: ein billiger

Tribut ist es, bei diesem Anlasse in seinen Schriften das Andenken jenes Mannes zu ehren, dessen intensiver,

fruchtbarer Geist sich erhebt über den Gesichtskreis des niederen Lebens. Teils in Privatbesitz, teils ans

Bibliotheken vergraben sollen sie hier nun im Zusammenhange mit den Verhältnissen seines Lebens und

jener fcrnabliegcnden Zeit skizziert werden, deren Maßstab sie erfordern und als deren unmittelbaren Ausfluß

sie sich darstellen. Mögen bei dem Zuge unserer Zeit, die Zeugnisse der Vergangenheit zu ehren, sie und

ihres Autors Namen nicht vergessen bleiben.

ch Während der Drucklegung dieser Abhandlung hat Wattenbach in der Berliner Akademie der Wissenschaften,

historisch-philologische Klasse, (Sitzung vom lck. Februar) über Zocstius einen Bortrag gehalten, welcher nach von

geneigter Seite dem Verfasser zugegangener Mitteilung die politischen (konziliarcn) Bestrebungen unseres Autors

behandelt. Verf. befriedigt es, diese hervorragende Seite der Thätigkeit des bis jetzt sast unbekannten Mannes an

der berufensten Stelle zur Würdigung gebracht zu sehen, während er gleichzeitig das Andenken desselben in den

vorliegenden Blättern an seinem Teile zu ehren gesucht hat, und er mag nicht vcrschlcu, auf Wattenbachs demnächst

zu erwartende akademische Publikation an dieser Stelle besonders hinzuweisen.



I. Aoeflius und seine liüeransche Mätigkeit bis zur
Aerufung an das Aonzil von Aasel.

s^er Name ^unseres Autors, Hermnunus Zocstius, begegnet urkundlich, soweit ersichtlich,
^^nirgcnds; sein Träger mag einer schlichten,bürgerlichen Familie der Zeit entstammtsein. Er

selbst nennt sich auch schon kurzweg Zocst; die jüngeren Reccnsioncndes unten zu nennenden Ostrcmievn
Onmpi s. Nnn'ao ms. schreiben Soft, doch kann, wie Kleinsorgen') und Driver,-) nach ihnen Dicker")
korrumpieren, an ein Deribativnm von Soest nicht gedacht werden. Den Zeitgenossen ist der Zuname,
dessen harter Anlaut übrigens in dciUZcit auffallendgenug erscheinen mag, nicht bekannt; sie nennen den
Autor nach seinem späteren Aufenthalteschlechthinvon Marienfcld. Bezeichnend wie es für sein Auftreten
ist, liegen über Hermanns Lebensverhältnisse nur die dürftigsten Angaben vor; ebensowenig läßt sich ans
seinen eigenen Schriften schließen, in denen der echte, Familie und Leben vergessende Mönch erscheint. Er
selbst bekennt in Epigrammen am Schlüsse seiner Konzilicntraktate,daß er zu Münster geboren sei; auch
jenes Ostrom ms. kennt dieses als Ort seiner Geburt. Dieselbe mag in das letzte Viertel des vierzehnten
Jahrhunderts fallen. Im Jahre 1399 erscheint er nämlich in jugendlicher Beziehung zu der Münsterschen
Stiftsschnlc nä sLstiinllAerum, in welcher die jungen Kleriker ihre Vorbildung erhielten;') ihr muß auch
Hermann angehört haben. Für die Scholarenderselben dichtet er in jenem Jahre ein Lied, welches den Schluß
auf n jn aliches Alter des Verfassersgestattet und zugleich die erste Spur seiner litterarischen Thätigkeit
darftc'st. Im übrigen ist das Gedicht, getragen von einer ernsten, sittlichen Lebensanschannng,das
Bekenntnis eines sich bildenden besseren Geistes. Freilich mag über dem ganzen etwas Angekränkeltes,
Unfertiges und Weltschmerzlichesliegen, und die Bitterkeit der Gedanken könnte eher dem reiferen Manne
anstehen, dem das Wehe der Zeit in seinen herben Erscheinungen unmittelbar nahe getreten: aber die
Richtung, welche in dem Gedichte schon ausgeprägt erscheint, entspricht dem Extreme seiner späteren
Streitschriften,dem ernsten Zuge, den jscine religiösen Traktate bedingen, und ist auch deshalb als der
Ausdruck einer über dcmGcist des gemeinen Lebens sich erhebenden sittlichen Gesinnung zu betrachten, weil
die strenge Regel der grauen^Mönchenicht viele Jahre später ihn zu sich herüberzog. Hochmut, Üppigkeit
und Habsucht, das sind die rohen Gewalten des niederen Lebens, die, wie immerdar, so in Hermanns

') Westfälische Kirchengcschichte II. 273, 2. — ZlbUotsteeaUcmastsrisnsis x. 135. — ") Mnnstcrschc Chroniken
des Mittelalters p. XIX.

Z Dieselbe war eine Unterrichts-Imd Erziehungsanstalt, deren Scholaren Unterweisung in den freie» Künsten
und den theologischen Disciplincn sowicZ'praktischcAnleitung in der Liturgie, im Prcdigtamtc und in der Seclsorge
genossen. Unter der Aufsicht eines Vicedominns als sog. sebolaros äs oamsra, derlei eainsras, Scholaren von der
Kammer der Kcrcken to Münster zu einem gemeinsamen Leben vereinigt standen sie bis nach vollendetem 20. Lebensjahre
„unter der Nule und dem Befehle" des Domscholastcrs und des Domkantors. Krabbe GeschichtlicheNachrichten über
die höheren Lehranstaltenvon Münster p. 62 ff.



Tagen den Zeitgeist beherrschen; Nat und Elend liegen in ihren letzten Formen über dein Geschlechte,
unheimlich schreitet der Vnter des Bilsen durch die Welt: und so klagt der Gesang der Scholaren:')

DuA'e, eosmos, tibi czum
?roob! sunt missu lein trin

^ reKeute iberurebium^)

I'er iutoxioutum vium,

Dt viseeru. (?) vulneieut.

Dekum primum nuueupntne

innres, ult'rnm „er" (?) vveutur,

Nvrs trinum^) oum ^uis perlioit.

Ilse est, uti reor, ounsu,

Duimsue mnlu bon! sunt eluusu

^lum in stiugns nrbis plueu,

Dr^e diutbnn novituruZ

Venutur eusso eosmieos.

Iteg'nunt asuippe trinn nepbus

Esterornm csus sunt eepbus:

Dumu,^) luxus, uvnriu.

Enpit zirimu üeooruri

Dt steu«;ue veneruri

chue eis oelis ieeit Lutbun,

^biron oum Ebore, Dutbuu

In terru vivos presserut.

Den igen vi t Lulomouem

Dntb et Duvici st Lumpsouem

1'Iernsciue ubrn (?) Veneris.

Dum u. Xuumun pestulubut

Ileliseus, tsueel ne^ubat,

ste^i est lepru. eesus

Db oultrieem Dn/.e lesus

Limonium iustituens.

Ile^e clulos, elemens Dbens,

Duos, ue ennvineut reo«

Uns in prstutis Lutbunus.

1) Den festgestellten Text, der die Einführung trägt: „(lärmen lwo kevi pro seolaribns sti. biuck^erl anno 1369,"

verdanke ich der Güte des Herzogt. Obcrbibliothckars Prof. l)r. v. Hcincmcinn in Wolfenbiittel-, einzelnes bleibt leider

unverständlich. Das Gedicht, von der Hand des Zoestius, ist enthalten in dein mehr zu citiercndcn Lock. Lnolkerbz't.

(Zuck. 206, 1 (p. 131) der Wolfcnbttttcler Bibliothek, kl. 8, kol. 136, einer sehr schön geschriebenem gleichzeitigen Per¬

gamenthandschrift von Traktaten desselben, der dieser selbst tdl. 132—36 Kleineres angehängt hat.

2) Der Ausdruck könnte eher eine andere Beziehung zulassen, als das folgende voraussetzt, und scheint nicht

ohne Absicht gewählt zu sein; eine unmittelbare Schuld dem päpstlichen „Lenker der Hierarchie" zuzuschieben wäre, bei

der unter den Zeitvcrhältnisscn später hervortretende» großen Erbitterung des Zoestius gegen das Papstthnm, bei ihm
wohl möglich, ebenso wie die Beziehung der Simonie auf dasselbe in der vierten Strophe.

2) lllsrtinm. — 4) Noeitnrus; die Liccuz ist einigermaßen bedenklich. — ll'umor.



Einc einfache, dm Inhalt reflektierendeWeise ist es, dic der Dichter der 5klagc in Noten beigegeben;
ob von ihm selbst oder angewendet,mag für nns dahin gestellt bleiben. Das Versmaß des Gedichtes ist
trochäisch, im ö. nnd 8. Verse jambisch. Gezwungen erscheinen die Einflcchtnng griechischer Wörter und
die Hcreinziehnng biblischer Personen: Umstände, die ihrerseits an Trivinm nnd Qnadrivinm erinnern
dürstend) — Hermanns Verhältnisse in den nächsten Jahren liegen im Dunkeln; in dieser Zeit mag der
Jüngling sich zum Manne gebildet haben. 1408 nnd 1414 fließen ans seiner Feder zwei Epitaphien,^)
welche zwar als poetische Versuche einen Wert nicht beanspruchen, als Produkte seiner Muse aber doch zu
registrierensind. Und beide sind wenigstens der Ausdruck ehrender Pietät, wenn auch eine Beziehung des
Verfasserszu den Gestorbenen nicht daraus zu schließen ist. Die erste fünszeilige Inschrift bezieht sich ans
den Münstcrschen Domdekan Mensv, „tlos Xlum-mims," hznbenannt Beckhans, Magister der Theologie,
Dekan von 1400—1408);^) das zweite, achtzciligc Epitaph ehrt das Andenken des Honrions episoopiis
Xpponousi8, „olori Inmoii," (Weihbischof Heinrich von Minden, Bischof von Ipponn i. p. — Bona in
Algier —, Doktor der Theologie,erscheint urkundlich 1407, gest. 1414 nach DreikönigenZ) nnd ist nach
Hermanns Angabc in der Inschrift verfaßt am Tage nach Epiphaniä 1111.

Ruhe nnd Frieden über der Stätte dieser Toten inmitten einer friedlosen, haß- nnd strcitcrsüllten
Zeit: welch' redender Contrast! Und der Schmerz, den die Wirrsale jener Tage in das Gemüt des ernsten
Mannes getragen, das tiefe, sehnliche Verlangen nach dem winkenden Frieden, der seit vielen, vielen Jahren
ans der Welt gewichen, sind der Kern der Gefühle, die Hermann in einem Zeitgedichtc dcss. I. zum
Ausdrucke bringt. Es ist ein Hymnus an Kaiser Sigismund, in welchem zum ersten Male sein Blick
wie oben ans die sociale, so hier auf die kirchlich-politische Lage der Zeit gerichtet erscheint. Ein Menschenalter
schon nnd darüber, seit 1378, hatte das große Schisma gedauert, welches die Kirche zerriß nnd die Gemüter
verwirrte: „ßou, iiovis8iirni8 error," klagt Hermann später selbst^) - „priore peior, esuoä ante ernnt elno
cle pnp-ntn ooirtöiwleutes, Posten, vero tres!" Gregor XII., Benedikt XIII., Johann XXIII.:
jeder wollte der rechte Papst sein, aber wer war es? Wem sollte die geängstigte christliche Welt gehorchen?
Es war eine unselige, alle Verhältnisse zersehcnde Zeit, als endlich Kaiser Sigismund, die Hoffnung der
Kirchcnfreunde, seine Anstrengungenfür die Beilegung des großen Streites mittelbar gekrönt sah: 1414
war das Jahr der Eröffnung des Konstanzer Konzils, welches als seine oberste Aufgabe die Hebung des
päpstlichen Schismas, dic ret'ormntio in onpito proklamierte. Und die Stimme aller besseren Geister der
Zeit sind die jubelnden Verse, mit denen Zocstius nun den Urheber des beginnenden Friedcnswerkcs
begrüßt^)

bin öi^iLmuuclus impornt,
iUnotnro soismn propernt
IX orrores pnmioro!

I'Inzlms, llovis ou! iwtni'n
Lupor seeptra ieoit pinin,
Elim clivimr soniräoro:

U Auch die Grundlage seiner später sich äußernden astronomischen Kenntnissewird Zocstius im Quadrivium
zu Münster gelegt haben.

2) Loä. Uuü. p. 134.
2) Schemat. der Diöcese Münster 1860, p. XXXII (nach srenudlicherMitteilung des Domkapitulars Tibus

in Münster aus Urkundendes Gencralvikariates.)
Z Tibns Weihbischöfe von Münster p. 278.
°) Lbron. Lampl s. Nnrlao ms. — °) Loci. Uucl. p. 133.
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.Lnlurue, Nnrs^ vos iuvidi!
Iludii vestri Ilvidi
Iluuo uec^uiliaut ledero.

Draloruur Adosso Anaro
DiAuo ciuouut vix et olaro
Daudos linius odero.

Naiuc>u!liu David Doo untus,
llaud ut Ilisliosetll aiuotns,
Cnltum inui aiupliiiont,
I« ut ills Naostullaous
idlon iu sua ^>raxi reu«
Isruol letiiioat,
dosins ut doioola
Ileretioorum idola
L^oruit^ urit^ baoulnt.
chnid oauteiu plus de Adorin:
Xam labii uulla sooria
'I'niu illustrem umoulut!

Louise Dons, esuum soissurnm
Iduitntis Zu staturam
Nutet et peitioiat.
^.st sub uuiouis loAo
Xos ud te eum uostro roAo
^Vmor tui allioint!

Merkivürdig, daß die ebenfalls von Noten begleiteten Verse gedichtet sind für die Nonnen des
Münsterschen Klosters St, Acgidi,Z in deren Mnnde sie fremdartig gcnng gelautet haben mögen.
Beachtenswert ist aber der Umstand an sich, das; Zoestius also zu den Klosterfrauen von Acgidi in
Beziehungerscheint. Letztere erhielten seit langer Zeit ihren Konfessar ans der alten Cisterzienscrabtei
Marienfeldda Zoestius später nach Münster zurückgekehrt als solcher in Acgidi seine Tage beschließt,
so liegt es nahe, daß er schon damals das Ordensklcid von Marienfcld trug und von hier eben als
Konfessar der Klosterfrauenbestellt war. Um 1422 schreibt er auch schon seine ans gründlicher Kenntnis
der Verhältnisse der Abtei beruhende Chronik von Marienfcld, — Jedenfalls ist also der Eintritt in dieses
lange vor dem letzteren Termine erfolgt.

Gegründet 1185 von Bischof Hermann II, von Münster, Bernhard von der Lippe und den,
EdclvogteWidnkind von Rheda hatte Marienfcld noch die glänzendsten Tage gesehen im Reiche. Nasch
stieg die Abtei zwischen den Territorien der Westfälischen Dynasten zn Macht und Blüte, und das
umfangreiche Memorienbuchch zeugt von dem Anschn, welches dieselbe im ganzen nördlichen Deutschland
genoß. Unterstützt von der Gunst der äußeren Verhältnisse hatte Marienfeld seit alter Zeit Bildung und

HernnSgeg.
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geistiges Leben in seinen Meinem beherbergt. Die Universitäten von Poris nnd Prag >vc>rcn die
Bildungsstätten der Konventnalen, und eine Reihe von Äbten hotte den akademischen Grad des Bciccalaurentcs
mit heimgebracht in die klösterlichen Ntauern. Hier hotte der gelehrte Weldcrns gelebt (um 1390), dessen
Münstersche Synodolonsprochcnnnd religiöse Schriften dos Kloster noch hundert Johre später bewehrte,
hier hatte Abt Nicolons (1312—34) Bücher geschrieben in Gold nnd Forben, hier lebten Doktor LubberU)
Went, postulierterBischof von Osnabrück, der gebildete Kanonikusnnd Shnodolredncr Bernhard von
Minden und der bücherkundige Abt Johann tho den Velde (1351 — 60): „viri äooti ne vsledres."
Hier schrieb der Mönch Konrod von Esscne, „vir vnlclo littomtus, tum tempori« iuecnnpnrnbilis,"
der Lehrer des Bischofs Johann Hoet von Osnabrück nnd Zeitgenosse Levold Nordhosfs, „Bücher
voll Verse" nnd seine „tnbn. jwnesulnm", eine leider verlorene, umfassende Chronik seiner Zeit: hier
dichtete Abt Wilhelm (1360—67), borg Abt Ercnfricd (1389 — 98) eine Summe von Bildung; hier
lebte endlich in Zvcstins' Togen Hermann von Warendvrf, der 21. der Aebte (1403 — 43), dessen
hochgebildeten, anregenden Geist die Aufzeichnungen des Klosters nicht genug zu rühmen wissen. Schon
erhebt sich damals in den Mauern des letzteren ein stattliches Bibliotheksgcbände,reich on litterarischen
Schätzend)

Dos war die Bildungsstätte, in deren Banne wir Zvcstins wiederfinden. Wahrscheinlich hat auch
er von Konventswcgcn die Hochschulevon Prag besucht, wohin, statt nach Paris, das reiche Kloster seit
der Gründung derselben (1348) Konventnalen zur Ausbildung in den theologischenDisciplinen zu entsenden
pflegte. Dort saß damals, als nach dem Fenertvde des Magisters Hnß nnd seines Schülers über der
Moldaustadt eine dumpfe Gährnng lag, Hermann von Warendorf noch als Abt zu den Füßen der
Doktoren. In seiner Begleitung erscheint „stuielnm «lo tmtribuv novtris"; als „guiclnnr t'mtor et
eoetnirens clomini blczrmnnui"wird aber Zoestins allein nnd ausdrücklich von den Ueberliefernngen des
Klosters gleichzeitig bezeichnet. Weiter berichten dieselben, daß der Abt beim Ausbruche der hussitischcn
Unruhen Prag verlassen nnd sich in das Kloster Kremsmünstergeflüchtet habe, wo er mit seinen eont'mtres
geblieben sei bis zur Zerstörung desselben durch die wütendenHansen der Fanatiker: zu beachten ist nun,
daß des Zoestins späterer Traktat über die Kalenderreform in einen Kodex des (östcrr.) Klosters Melk
übergegangen, welches gerade zu Krcmsmünsterin littcrarischer Beziehung stände) Hat Zoestins wirklich
in Prag studiert, so muß er um 1420 zurückgekehrt sein in die Heimat und sein Kloster, mit dessen äußeren
und inneren Verhältnissen er damals ganz nnd gar vertraut erscheint. — Gegen 1422 entstand jenes
Cilroniocm Enmpi 8. iKnrino/) als dessen Verfasser Hermann selbst zu erkennen ist. Das von dem
Prologe auf den Orden angewandte Bild von der „g'orininnim tluzrebintim" kehrt nämlich bei ihm wieder
in seiner späteren Inschrift für die große Domglocke in Basel, der Vergleich der durch das große Schisma
geteilten Kirche mit der „tnvicm Oomini ineonsutiiis äivisn" in seinem noch zu nennenden Traktate „cle
potestnts svelesiö et papnli". Er selbst führt an der Spitze einer äesig-untio der von ihm verfaßten

st Locgcl Die Bischofswahlcn zn Münster, Osnabrück,Paderborn p. 8t ff.
2) Nach dein Östron. um.: vgl. meine Angaben in der Zeitschrift für Preußische Geschichte nnd Landeskunde 1882,

p. 528, 4 f.
Watte nbach DeutschlandsGeschichtsqnellcn im Mittelalter 11. p. 213.

st Das Östron., dessen Herausgabe bereits vor hundert Jahren von dem Münsterschen Minoriten Erasmus
Kösters (geb. 1726 zn Saerbeck)beabsichtigt war (Mannscript nach jüngeren Rcecnsionen im Staatsarchiv zu Münster,
Kindlingcr's Handschristcnsamml. L 76), wird, von dem Verfasser dieser Skizze bearbeitet, demnächst im Druck
erscheinen (Paderborn, bei Schöningh). Außer der zu gründe gelegten gleichzeitigen Handschrift der Auszeichnungen
Hermanns sind sünf jüngere Bearbeitungen rcsp. Fortsetzungen erhalten.



Schriften') ans: oroinon. cfvnecknin; eben den Titel orouien führt jene Klostergeschichtr; an zivci Stellen
der Handschrift erscheinen anch Eintragnngen van der Hand Hermanns, Sie nnd der erwähnte Traktat
beziehen sich gleichmäßig nnd auffallendviel ans Nicvlans von Lyra nnd seine tzitzlin ^ostillntn; die
eingehende Erwähnung der Domnhr Friedrichs von Hnda in der Chronik setzt solche astronomische
Kenntnisse voraus, wie sie unseres Wissens in Maricnscld nur Hermann besaß. Die Chronik reicht bis
in seine Zeil; aber während dieselbe es sonst nicht versäumt,die Namen hervorragender Konvcntnalcn sorgfältig
zu registrieren,weiß sie über jenen, das unbedingt hervorragendste Mitglied des Klosters, nichts zu berichten.
Von sich selbst konnte ja der Verfasser nicht reden nnd er laßt deshalb unter Abt Hermann, dein Zeitgenossen,^)
eine Lücke. Alle diese Anzeichen verweisen ans ZocstinsZ) anch die Latinitat der Chronik ist ganz die
seiner übrigen Schriften,Z Die Aufzeichnungen geben zunächst, wie der Titel i Ironien, («ivo Illeolagm«!)
Xtitzntum clo Enmfxi sA tVInris vii'A'inis gloriose" besagt, die Geschichte der Abtei von ihrer Grün¬
dung an (— 1Ü22), Voran geht ein Eklvg ans den Cistcrzienservrden. Die Chronik ist mit vieler
Sorgfalt ebenmäßig ausgeführt nnd reiht sich den besseren Klvstcrchroniken ihrer Art ans dem Mittelalter
würdig an. Im übrigen verrät der Verfasser ein nicht geringes geschichtliches Wissen; er liebt es, Notizen
über wichtigere nnd unwichtigere Ereignisse nnd Erscheinungender Zeiten überall einzustreuen,Notizen,
deren Quelle nicht zu eruieren ist, Sie tragen ganz den Charakter der Geschichtsschreibungihrer Zeit und
erinnern an die volkstümliche Schreibweise der minderen Orden, Wahrheit und Dichtung drängen sich hier
in buntem Wechsel: Sultan Saladi», Einnahme von Accon, von Kvnstantinopcl,Gründung des Dentsch-
vrdens, Mongoleneinfall, Albigenser, Laterankonzil, Einnahme von Damiette und Gefangennahme
Ludwigs IX., Erich Pflngpfennig von Dänemark, Kölner Dom, Albertus Magnus, Sultan Bibars von
Ägypten, Judenverfolgung, Jnbelablaß, Friedrichs von Huda Domnhr, Konzile von Pisa nnd Konstanz,
Hnß nnd die Hussitenkriege:dazwischen ein wunderbarer Mvndlauf, Kampf von Geistern in den Lüften,
Verwandlung von Wein in Blut, ein Kreuz hoch am Himmel, wunderbare Bekehrung eines Inden im
fernen Hispanien: alles zieht gleich bunten Bildern eines Kaleidoskopsan uns vorüber. Der Verfasser
lebt nnd schreibt eben in nnd ans seiner Zeit, seine Darstellung ist von kulturgeschichtlichemInteresse.

Von besonderem Interesse ist anch die Sorgfalt, mit welcher er von litterarischcn Erscheinungen
Notiz nimmt: ein Zeichen des geistigen Lebens in Marienfeld, Die späteren Bearbeiter und Fortsetzer
haben diese Notizen wie fast alle obengenanntenans der Chronik entfernt und ihren Gesichtskreis in der
Hauptsacheauf das Kloster selbst beschränkt. Die Erhaltung dieser ältesten Aufzeichnungen ist darum
ein Glück zu nennen; sie mögen Reminiscenzcnsein ans der Studienzeit. Solche mittelalterliche Berichte
ans untergeordnetenKlöstern haben, selten wie sie sind, ihrer selbst wegen eine besondere Bedeutungnnd
verdienen wohl mitgeteilt zu werden. Wir setzen die Aufzeichnungen hierher:

„'I'LMfwritznsOamini LWelrnrcki , . . tnlsit t'Ltrns OomLstcuyefui ntrnwcfno tsvtnmenti
llwtorins in nnnin reelvA'it, «hui liber „sellotnstion llistorin" voontnr, — lAornit vorn cnnlcnn teinfwro

Z Loä, Llnct, p, 136: „vsmAnatio tibrornm eompllaturnm per Ickormannnm Aoeot."
„(snasi cto prasssnts ae vivsnts sei'ibit;" XtncttinAsrin8, a, a, O.

2) Vgl. Einleitung meiner Bearbeitung.
Z Dieselbe ist der Zeit entsprechend wenig gebildet, stellenweise sogar fehlerhaft (Gebrauch des Reflexion»! sür

das Demonstrativum,gnoä statt nt sie,) nnd läßt bei der Fruchtbarkeit seiner Feder die legte Hand des Vcrsassers
häufig vermissen. Dabei aber ist der Sprache des Maricnseldcrs das Vermögen eigen, das mit einfachem, klarem
Gemüte Ausgesagte durchwegin ursprünglicher Würdigkeit zur Darstellung zu bringen, — Was das Wesen und die
Berechtigungeines solchen mittelalterlichenLatein anlangt, über welches in ignorantcr Weise so oft der Stab gebrochen
wird — während es sich doch als unter notwendigen Bedingungen sich vollziehende sprachlicheEntwicklung darstellt, —
so wäre eS gewiß an der Zeit, dieselbe» einmal einer gründlichen Würdigung zu unterziehen,

2
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Dominus lloliuuuclus mouusterii 1ri«1cli moutis, OisteroiLusis orcliuis, monuolius vir roli^iosus ot
laouueliu clisertus, qui multu soripsit. ipso uumquo orouieum uli iuitio muueli usquo suu
tomporu iu muximo quoclum volumiuo eliAossit; soripsit otiam litzrum, ouius titulns est: „clo
ropurutiouo lupsi." Leripsit insuper sormouos poroptimos. itom erroros pliilosopliorum elo
iu^rossu uuimurum ucl oorporu. itom soripsit «io loois iulororum. lstoripsit priiotorou clo oruvulo
Xpolliuis, so.: „o oolo closoenclit uotllis elixos." (?) iustitutiouo reg'um et priuoipnm.
Item „pluuotus umioi lupsi u stutu mouiulist — ^.uuo ^oro ÜI00XV lutternueuse oouoilium
oelebrutum est, in quo iuuoeoutius pupu clumpuavit lilirum ubliutis louoliim, quem ooutru muA'uum
Oetrum Oomlmrelum eomposuitst) Oumpuuvit etium /Omurieum quomlum Ournoteusem") oum
suu elootriuu, qui usseruit, veleus, quo sunt in mente eliviuu, oreuro et oreuri. Oixit etium, quoel
in ouritute ooustituto nulluni poooutum impututur. Ouele sequuoes eius omuem turpitucliuem liliero
oommittetzuut. ^rsseruit etium, quocl, si stomo non peoousset in cluplioem sexum, perelitus uou lüisset
ueo Keueruvisset. Lecl eo moclo, quo uiiK'eli multiplieuti sunt, multiplieuti lmsseut et liomiues,
et post ressurreotlouem uterque sexus ueluuubitur. IVmporilms Oomiui Oz'seltzerti lnnveentius
pupu tertius moritur, qui lnnooentius soripsit pulolirnm librum ele miseru oonclitioue liuuiuui
g'enei'is et uliu pluru. Oomposuit etium sermoues. — Ore^orius (lX) per t'rutrem ilez-munelttm
ex pluribus voluminibus oompiluvit clooretules, muucluus utzique clootorilms illo uti. Oloruit tuno
temporis Hugo Ourcliuulis, qui totum liidlium postilluvit. — Oirou temparu illu /Vlexuneler pupu
Uli . . reprotzuvit eluos pestileros liliros, quorum uuus elioetzut, quocl omues reli^iosi vorliuin
Lei prueclivuntes et <le eleenios^nis viveutes sulvuri non possent, Xlter usserebut, quol evun-
K'eliuin 0ln1stl et (lootriuu novi testumonti nenlineni ul perleetionein percluoereut et evueuunlu
essent post llI000X nnnos et lederet inoliourl cloetrinu louelnrn, qunin eonlitor lidri evung'eliuin
oternuin noniinuvit^) — ltleliurlus rex Xn^lie soripsit 0urlinulil)us vnlle lurun» et lonAuin
epistoluw, in quu uoriter urguiit eos eo, qual tunioum Ooinini inoonsutiiein liviserunt et, ouiu
ipsi löberent esse ooluinpne (ooluuiuue) tilei, iniino Inoti sunt sudversores et soliuniliiluiii
oliristiooluruiu, et inulta eonsiliu soripsit eis

Dos »ächstc Produkt scinrr Frdcr sind nach Nr. 2 dcr rrwähutm äesiAuistio Hrrmauus dir „Oestu
Ottonis IV episoopi ll1onusterieiisis."Ö Es kömirii dirsrlbru nur die vitu Ottos von Hoya darstellen
in dcr Münsterschen Bischofschronik des Bischofs Florenz von Wevelinghoven/') Diese Chronik bricht
in ihrer ältesten Gestalt ab in der vitu des Florenz, etwa mit 1372. Sie wurde überarbeitet und fort
geführt bis zum Jahre 1424; iu dieser Gestalt ist dieselbe in vielen Handschriften erhalten. Nun ist also
in den von Ficker angezogenen die älteste Fortführung in der Weise erfolgt, daß die vituo der Bischöfe
Pvtho und Heidcureich von einer, diejenige gerade Oltv's IV. dagegen von anderer, wenig
späterer Hand nachgetragen erscheint^) letztere also eine selbständige Arbeit darstellt, und Zoestius
überliefert uns unter seinen Epitaphien die Totenverse, mit welchen die vitu Otto'S und also die
Überarbeitung dcr Chronik schließt/)

Otto ilöLsssit, ou sul» petru requiosoit.
llelloiuiii rsotor luit liio volut lloreulos, Iloetor,

i) Über Abt Joachim cla Lelieo und die Joachitcn vgl. Hcrgeuröther, Handbuch der nllgem. Kircheugesch.
I. p. L19 f. —/) Ainalrich von Nenn sDiöcese Charters) vgl. lbiä. p. wil!. — 'st ibiä. p. 91l>. — st Otto von
Hoya, 3!). Bischof vo» Miinsler, I3!12—1t2t. — st Heransgeg. von Ficker in den Geschichtsquellcn deS Bistums
Münster l. y 1—!)l. — st ibicl. p. XV. — st Ouä. (lack. p. llb.
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Dt clilntutor, enstrorum clepopulntoiz
Xst umKuntorum vietor tüit et puvor lmrnin.
Xuno, cleus ulme^ tuum sidi pruestu eoruoro vultnm.H

Tic vitu ist ungünstiggestimmt gcgcn dcu Bischof, dciu die Geistlichkeit selbst wenig geneigt war,
ganz entsprechend dein Freimnte, mit welchem Hermann auch die Regierungender Marienfelder Äbte seiner
Zeit betrachtet und in seinen späteren politischenSchriften den erkanntenIrrtum bekämpft. Fiekcvst
vermutet' sogar, daß wir hier nicht eine bloße Privatarbeit, sondern eine im Auftrage des Stiftskapitels
— in bestimmter Tendenz — geschriebeneDarstellung vor uns haben. Aber wie dem auch sein mag:
von Interesse für uns ist, daß zwischendieser vitu und der Chronik von Marienfeld eine offenbare
Verwandtschaft besteht: unsere Ausführungen über Hermanns Autorschaft an beiden Schriften laufen hier
zusammen. Beide sind, erstere als letzter Teil der fortgesetzten Bischofschronik, in demselben Marienfelder
Papiereodcxenthalten^)und schließen um dieselbe Zeit ab: jene mit denn Tode Ottv's 1424, diese, wie
erwähnt, mit dem Jahre 1422. Eine Beziehung zwischen beiden wird der folgende Vergleich ergeben.

Vilm Ottcmis. ' (iiircm. Enmpi s. Turins ms.
slstelcer I. o. p. 83.) dreKonus XII m pnpntn dreKorius clepositns est. Loci lieu! imvissimus

est clepositns. Loci lieu! uovissimus error poiov error priore poioiz cpmcl nute ernrit clno cle pnpntcc
tnotus est pricwo, uum nute ernnt clno cle pnpntu eoutoucleutes, poston vero tres.
oouteucloutes, posten vero tres.

Idicl. p. 89. — Item tempore Iruins poutitieis Ciren illn temporn czuaeclnm Kens, ueseitm-
stiineclnm Kens, ueseitur nuclo veuiebnt nut czuo uucle venernt, em» mulierilms et pnrvnlis cle
tenclellnt, eum pnrvnlis, nxoridns et ecpüs cle loeo crcl loenm vnKndntnr, Kens cpieclnm immuncln
loeo ncl loenm vnKnlintnr, Kens csiieclnm iucloiuitn et in türto multnm sndtilis.
et intrnotndilis, Kons inimnucln et lubrion et in
tnrto nimis clootn ntczue promptn.

Idicl. p. 90. — In RdminKin. . . lierosinrelm Dnit in RliurinKin etinm lieresis Courncli
clieedntnr t'nisso cpiiclnm, clietus dournclus Dmit. >3mit multnm ndlmmiundilis.

sllnss, Hieronymus) . . ncl iKnem lnernut donclompnnti sunt etinm . . mnKistor st»
imlionti et eomdnsti. Loci den clolor! totn IZo- linunes lins et Ilmronimus cle 1'rnKN Imretioi et
Immin ex eornin cloetrinn est iutootn. Ilncle et eomdnsti. Drrores nntem et nrtienli oorum per
ennonieornm eoelosino et ooIIeKin nmunoliornm totnm Lolieminm clispersi sunt. I nclo ipsi IIo-
ntcpm moninlinm mounsterin et meuclienuoinm denn umunstorin, eoelosins et monclienutinm clo-
«lomns ni> ipsis Lolmmis Ilusistis sunt clestruote. mus oomdnsserunt et clestruxerunt.

0 Übersetzt sind die Verse in der niederdeutschen Übertragung der Chronik (Fickcr I. s. p. 181):
0tto is sssstorven, Und sz'u vorvznmsr der ssrvten
LöVt, Iis rastet nnctsr clussen stoon. lind ers anxt.
Iis evas sz'n rsKsorsr clor «tricks Xu Kod alrnsobticb,
Xls Iloreulss und Iloetsr -Sit? sin clin auAssiokts t<> sozn.

st I. e. p. XVII.
st Vgl. meine Mittcil. in der Zcitschr. snr Prcnß. Gesch. I. e. Nach Maricnfeld deutet die vita Otto's IV.,

die wir unten nochmal zu berühren haben, schon an sich. In dein Berichte über den Friedensvertrag zwischen Otto
nnd dem Grafen Otto von Tecklenbnrg von 1100 (F-icker I. e. p. 82) Hecht es, daß letzterer verzichtet habe auf die
weggenommenen Güter „monastsrioruin soiliest Lampi s. ltlarias -ctgus uliorum ad dioessim spsotaneium", ohne
dasz in der Fricdensurkundc selbst auf Marienseld besonderes Gewicht gelegt erscheint, lind bei Erwähnung der
HussitischenUnruhen wird insbesondere berichtet, daß Cistcrzicnscr gemartert nnd verbrannt worden seien: ein Ilmstand,

2*
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Soviel über jene Schriften, -— Wie nuch innner Hermanns Verhältnisse in der Mariensclder Zeit

gestaltet gewesen sein mögen, die Jnhre des abgeschiedenen Lebens scheinen seinen Geist, so wie er nns

entgegentritt, gebildet und seine Prodnktivnskraft recht fruchtbar gestaltet zu haben. Hierher gehören darum

wohl einige nns überkommene allgemeine Notizen über ihn. Die Fortsetzung des Dllron, Dnmpi 8. Nnrino

rühmt vor allem seine große Kenntnis der Astronomie (Klcinsorgcn — gcb, 1530 in Bielefeld — nennt

ihn einen großen Mathematiker'), Trithemins^), des Autors jüngerer Zeitgenosse, seine große Vertrautheit

mit den h, Schriften, dem canvnischcn Rechte, der Philosophie des Aristoteles, sog'rog'ie cloetns) und seine

sprudelnde Beredsamkeit. Sein Urteil faßt er zusammen: inMnio promplns. Ücbcreinstimmend berichtet

Wittins"), wie jener Hermanns jüngerer Zeitgenosse, Den Aristoteles mag dieser ans der Urschrift

gekannt haben oder nichtZ: als Verfasser eines griechischen Moralspiegcls erscheint er aber später im Besitze

der griechischen Sprache, und wir dürfen also ans beidem einen humanistischen Zug in dem Geistesleben des

Marienfelder Mönches abstrahieren, — Die zahlreichen nicht mehr zu ermittelnden Schriften, welche Hermann

außer den hier behandelten selbst verfaßt zu haben berichtet,") weisen ihrem Wesen nach eher in die stille

Klostcrstätte jener Jahre, als ans den bewegten Markt des öffentlichen Lebens, ans welchem des Autors

spätere Zeit sich entwickelt. Der Inhalt derselben ist teils hierographisch, teils theologisch und stellt sich

größtenteils wohl nur als Kompilation dar. Die Folge dieser auch der großen llillliollleen, sanetn, des

Sixtus Sencnsis^) unbekannten Schriften ist: k) Ilistorin, cks sunetis Viotorino et Dlorinno seuin

notis), 2) Ilistorin cke s-nnoto Illeroniino henin notis), 3) Do Inmlo snnoti UenecUeti et liliornm

enp, 21, 4) idlovus inoclns trnnsllntiouis eorpornin Lnnetarnm, 5) Lormones 25 cke testis, 6) I)e

lermento et n/^mo enp, 12, 7) DvnnAelium ex csunttuor unum onsi, 190, Eine Schrift: De Dnesnren

potestnte ist nnten zu berühren. Im übrigen nennt er einen gleichfalls verlorenen Traktat: (jnnestio clo

snllllnto Lnnoto, während er in seiner späteren Reformschrift iiber den Jnlianischcn Kalender berichtet, daß

er 1432 „tnmgmnm soops et lex et oinninm nltimns" ein trnetntnlum exllortntnrinin zur Kalender-

frage geschrieben habe. Da das von ihm selbst herrührende Verzeichnis seiner Schriften als ein vollstän¬

diges anzusehen ist, so müssen beide Traktate identisch sein.

Selten genug waren astronomische Kenntnisse, wie Hermann sie entwickelte, und so mag jene Schrift

es gewesen sein, welche in der brennenden Frage der Kalenderresorm seine Berufung an das eben, 143l,

zusammengetretene Konzil von Basel mittelbar herbeiführte; jedenfalls besaß er einen Ruf. Das Dllron,

Dnnipi s, iUnrine, berichtet, daß er „propter Dlilencknrii eorrootionem" von Johann, dein Abte des

Mntterklosters Cistcrz, der mit der Vorbereitung des Kvnzilcs mitbeanftragt war,'') nach Basel geladen

worden und ans Kosten des Gcncralordenskapitels lebend seine Wirksamkeit am Konzile begonnen habe. Daß

er bis dahin noch in Münster (als Konfcssar in St, Ägidi) geweilt, läßt wohl die Angabe des Melker

Kopisten seiner Baseler Ullnsolexis schließen, der ihn „cie inonnsterio Nünster, oräinis Disteroiensis,"

benennt, — Wir stehen somit an dem zweiten Abschnitte seines Lebens, der in dem Brennpunkte bewegter

Verhältnisse sich entwickelt und für uns die Zeit seiner bedeutsamsten Thätigkcit darstellt.

der den Ordcnscharakier des Verfassers schon durchblicken läßt und an den Bericht des Obron, über die gleichzeitige

Anwesenheit von Mariensclder Cistcrzienscrn tZocstiusl) in Prag erinnert,

') a, a, O. P, 273, 2. — Datalogns illuslr. vir, Uorrn, (Opp. bist, sä, Urolrsr 1, p, 155) und Do «orrpt,.

ocelos. lrbick, p. 356.) Trithemins kennt auch die polit, Schriften Hermanns. Ihm folgen, wie Wittius: Gcszncr

(Dibliotlreoa, 1545), Eyscngrcin tdatalo^, tsstinm voritatro, 1665, lol, 165 D), Stangcsol tXnnal. oi'ronlr Voslplral,

1656, III, 566; von Neueren Fabricins, Hartzhcim, Drivcr. — ^) Licsborner Bencdiktinermönch (gest. 1520):

Uistoris, -rntiguao oeeräsnlalrs Laxonias ssn nnno Westpllalr-ro p, 835 0. — Z DaS letztere ist wohl das wahrscheinlichere.

— ch DoLiAuatio I. o, — °) Lolonias 1576. — Z chopannos äs Ls^ovia, Uistoris. Aestornm generalis sxnoäi

Lssilionsis, oä. Dirk in den Nonnmenta oonoiliornm Zonsralinm sseo, XV der Wiener Acadcmie der Wiss, Pom, II p. 15,



II, Aochius am Aonzile von Aasel,

l. Kalender und Resnrmidcen.^)
rst nach langen Wirren lvar dcr christlichen 5lirchc durch dos Nieännm für die Berechnung

<^^des Osterfestes eine feste Norm gegebe», und mit der Einführung des nennzehnjährigen

Alexandrinischen Cyklus statt des viernndachtzigjährigen lateinischen hatte dieselbe allgemeine Autorität

erlangt; auf ihr baute Beda Venerabilis jenes chronologische System auf, welches durch Jahrhunderte die

kalendarische Richtschnur des Mittelalters geblieben ist. — Die Osterberechnnng, welche zugleich die wesent

lichsten Punkte der Zeitbestimmung, tropisches Jahr und Mondaltcrberechnnng, umfaßte, hing von zwei

Faktoren ab. Da das Osterfest dcr Sonntag sein sollte, welcher unmittelbar dem ans das Äquinoktium

Vernum oder zunächst demselben fallenden Neumonde folgte, so handelte es sich eben um die schwierige

Bestimmung von Äquinoktium und Ostervollmond selbst. Dcr Kompntus des Nicännms hatte crstercs

ans den 21. März gesetzt, aber der Termin konnte dem Sonncnjahre nur dann entsprechen, wenn man die

Dauer des tropischen Jahres bei der vorzunehmenden Schaltung in genaue Rechnung zog. Da nun die

Schaltregel des angenommenen Jnlianischen Kalenders jene Daner zu 365 T. 6 St. ansetzte, während

dieselbe in der That nur 365 T. 5 St. 48 M. 48 See. beträgt, so mußte das Äquinoktium jährlich im

Durchschuitte um 11 M. 12 See. früher eintreten als im Jnlianischen Kalender: in je 128 I. also um

1 T. Ferner setzte der zur Bestimmung des Ostervollmvudes wie des Mondaltcrs überhaupt benutzte

Alexandrinische Cyklus 19 tropische Jahre gleich den in ihnen enthaltenen 235 shnodischcn Mondmonaten.

Da letztere aber nur 6939 T. 16 St. 31 M. 48 See. betragen, 19 Julian. Jahre dagegen ein Mehr

von 1 St. 28 M. 12 See. ergeben, so treten die Neumonde des nächsten Cyklus um diese Differenz früher

ein, als im abgelaufenen Cyklus: ein Fehler, der in etwa 316 I. 1 T. beträgt.

Die Autorität des nicänischeu Komputus und Nnerfahrenheit in der Astronomie wirkten zusammen,

uni diese Fehler durch Jahrhunderte zu verschleiern, bis erst dcr laute Widerspruch des Kalenders mit den

Erscheinungen des Himmels zur Erkenntnis derselben und ihrer Ursachen verhalf. Der Weg, dcr zur

Verbesserung der Rechnung führte, war für die Zeit schwer genug, und die Geschichte dcr Neformversnche,

welche die auf den mittleren Bewegungen von Sonne und Mond beruhende cyklische Rcchnnngswcise zur

Voraussetzung hat, ist eine Geschichte vielfacher Irrungen. Zwar machten schon im 12. Jahrh. einzelne

gelehrte Astronomen unter gleichzeitigen Vorschlägen ans das Fortrücken der Nachtglcichen und im 13. Jahrh.

auch ans das Fortrücken dcr Mondphasen aufmerksam, doch da damals nach dem Zeugnisse des Komputistcn

Sacro Boseo ein Konzilsbeschlnß jede Verschiebung des Kalenderwescns verbot,') zog man erst gegen

*) Vcrgl. die verdicnsttiche Abhandl. von Kaltenbrunncr: „Zur Vorgeschichte der Gregorianischen Kalcnder-

rcform" in den Sitmngsbcrichtcn der Wiener Akademie dcr Wissenschaften, hist. Phil. Klasse, I87ti p. 28V ff. Wegen

freundlicher Nachweise bin ich dein Verfasser persönlich zu Dank verpflichtet.

>) Lornpntus eeelsLinstions, 1232; vgl. unten.
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das IL. Jahrh., nachdem man durch genauere astronomische Studien sich von der Richtigkeit der Thatsachen

geuiigcud überzeugt hcitte, ernstlich eine Reform in Bctrncht, Mnn snchtc zuerst durch neue, unabhängige

Mondbcrcchnungcn die Abweichungen der chklischen von den wirklichen Neumonden genau kennen zu lernen

und die so gewonnene theoretische Kenntnis durch neue Mondkalender zu sixiren. Allein für die kalendarische

Praxis war dadurch nicht Niel gewonnen, und man strebte gleichzeitig, eine wirkliche, d, h, kirchlich

sanktionierte Reform ins Leben zu rufen. Und da ist es kein geringerer als Pierre d'Ailly, jener in seiner

Zeit so hochgefcicrte Mann, der als unmittelbarer Vorgänger des Zoestins, (auch von diesen selbst citiert),

die Kalcndersragc vor das entscheidende Forum des Konstanzer Konzils zu ziehen sucht. Im März des

Jahres 1417 gab d'Ailly vor den Vätern seine als Traktat erhaltenen Vorschläge abst) aber sie blieben,

was sie waren, und fanden kein Verständnis.

So lagen die Dinge, als das Konzil 0on Basel zu tagen begann, und Zvestins, dem Rufe

Johanns von Cistcrz Folge leistend, an demselben erschien.

Was in Konstanz einem d'Ailly nicht gelungen war, die Kalenderfragc ans die Tagesordnung des

Konzils zu bringen, das gelang unter wesentlicher Mitwirkung des Zocstins in Basel. Am 13. Juni 1431,

so berichtet uns der Kardinal Johannes von Scgovia,^) welcher den Konzilsverhandlnngen beiwohnte,

verlas der Notar der Oepntutsto eis pues^) cj»e Schrift, welche an die Väter die Forderung stellte, den

Bitten des Volkes nachzugeben und der Kalcnderfrage endlich näher zu treten. Da von Anfang an die

uumeri nurei in den Kalender falsch eingestellt worden, weshalb sogar die Ungläubigen die Kirche

verspotteten und viele der Christen sich den Kalender der Natur gemäß selbst eingerichtet, so möge die

Synode eine Kommission schaffen, welche mit Hinzuziehung erfahrener Astronomen für die Verbesserung des

Kalenders Sorge trage. Nachdem infolgedessen als Leiter der Kardinal von Bologna von Konzilswegen

bestimmt und unter dessen Vorsitze wie nach seinem Abgange vom Konzile unter den Deputierten viel beraten

worden, wurden im März 1437 in einer Sitzung der Väter im Refektorium der Minoraten Bericht und

Vorschlag der Kommission^ vorgetragen, und zwar von dem Kardinal Nicvlaus von Cnsa.^) Der

Referent stellte den Antrag, zur Berichtigung des Kalenders im Juni 1439 genau sieben Tage ausfallen

zu lassen, während in Zukunft ferner alle 394 Jahre ein Tag einzuschalten sei. ^topst", fährt Johann

von Scgovia wörtlich fort, „supervsuiens Posten Ilermnuuus mcmncstius mornwteisti 14. l'seit pluistbus

nmiis mnAnnm instniicstnuy ut prnetnti stieg VII uou ste .luuii. sest Vluii vel Oetobists uucupurczutur

meusibus, stntnyue potestute stepututsts eoncstpiensti l'ormnm stsereti uiulto opere prosortini stielst

Ilenuniiiii, yniilim« iuopportuuituto, Inhorutum, ut snnetn szurostus sie t'noerot muusturi per eliristinuum

religstonem." Aber da damals der bittere Gegensatz zweier Konzile (Basel und Ferreira) die Kirche verwirrte,

indem nach der Suspension Eugens IV. vom Papsttum die einen diesem, die anderen jenem Konzile

gehorchten, so sei beschlossen worden, die Reform ruhen zu lassen, damit nicht ein fernerer Grund des

Haders in der Kirche geschaffen werde. Soweit der Berichterstatter, der übrigens eine hier abliegende,

Kaltcnbrnnncr l. o. p. 330 ff.
2) I.. o. p. 709 ff.
ch Vgl. unten.
Z Vgl. darüber Kai tcnbrnnner I. e. p. Zw s.
5) Der in seiner Zeit so hochgefcierte und gelehrte deutsche Kardinal, geb. 1101 zu Eues bei Trier, wahrscheinlich

als der Sohn eines Fischers, gest. II. August 1101 zu Todi iu llmbricn. — Sehr eingehendund mit dem Aufwände
ungemeinerGelehrsamkeit hat der Kardinal seinen Vorschlagerläutert und begründet in seinem Baseler stst-rot-ctusäs
rsparatlons Lalonäsr!!, 1436 (vom. düoolai äs Lnsn, Larälnalis opp., tZirsrlo-cs 1556, p. 1155—67); vgl. Kalten
brunner I. o.
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abfällige Kritik der beabsichtigten Reform nicht unterdrücken kann. Der Hczrmnnnus mcmndni« monnstcwii H.

ist Hermann Zoestins selbst, der in seinem noch zn besprechenden Baseler Traktate über die Kalender-

reforin sich zn der Thätigkcit jenes uwnnLÜus bekennt.') Zoestins gehörte also der Kommission an nnd

entfaltete so eine rührige Thätigkeit. Möglicherweise war es bei seiner hervorragenden Stellnng zn der

Kalenderfrage schon sein trnotntulnm exliortnlorinm vom Jahre 1432, welches nntcr jener von dem

Notar der Ocstmtntio r!e pneo verlesenen Admonitionsschrist zn verstehen sein würde; aneh wissen wir

sonst nichts von einer solchen. Den Auftrag des Kardinals von Bologna erwähnt, um an den Bericht

Johanns anzuknüpfen, Zocstins ebenfalls. Die unter ihm gebildete Kommission habe von den zahlreichen

Reformanträgen endlich zwei in näheren Betracht gezogen. Der eine habe nach Entfernung des Xnmcwuv

nnrons ini Kalender die wahren Neumonde angegeben, sodann durch Berechnung der mittleren Konjunktionen

ans vier Chklen die uumeri nurei selbst richtig gestellt. In Bezug auf den ersten Monat des österlichen

Jahres und die termini zwsostoleL habe sich aber dagegen ein heftiger Widerspruch erhoben, der die

Durchführung des Nefvrmwerkcs sehr verzögert habe. Der Gründe dieses Widerspruches wogen verschiedene

in der Natur der Sache liegende gewesen sei»;") Zoestins selbst erklärt es offen nnd frei aussprechen zn

wollen, daß man — was die Daner des tropischen Jahres nnd die Ansetznng des Äquinoktium angehe —

mit den Alphonsinischen Tafeln") die Jahrpnnkte keineswegs genau zn bestimmen vermöge! er selbst habe

das vermittelst eines großen Gnomon am Soininersolstitinm erproben können. So ließ man denn, wie

Zvestius weiter berichtet, diesen ersten Vorschlag ans sich beruhen. Der zweite Vorschlag — nnd der

Traktant verschweigt, vielleicht ans Rivalität, den Namen des Autors Nicolans von Cusa, — svrdere,

daß der Kalender berichtigt werde durch Auslassung von 7 Tagen nnd die Verwandlung des nnruenw

nni'öuv in den cz^duv Innnris. Für die Ausführung der ersteren sei ein vierfacher Modus in Frage

gekommen! man könne zunächst einen Zeitraum von 28 Jahren hindurch die Schaltjahre in Gcmeinjahre

verwandeln, oder während eines Jahres die Monate von 31 Tagen dreißigtägig ansetzen oder 7 Jahre

lang je 1 Tag ausschalte». Da jedoch durch diese Operationen die Reihe der Sonntagsbnchstaben gestört

worden wäre, so habe allgemeinen Anklang der vierte Modus gefunden, daß dafür im Juni des JahreS

1439 sieben Tage ausfallen sollten. — Die Monatsangabe Hermanns, welcher der Nefvrmsrage näher

stand als Johann von Scgovia, wird wohl die verläßlichere sein. Bald nach der Berichterstattung

verließ Cnsa das Konzil. Mit seinem Abgange geriet die ganze Angelegenheit ins Stocken. Daß der

Vorschlag Hermanns, die sieben Tage vielmehr im Mai oder Oetobcr auszuschalten, der Grund des

Stillstandes gewesen, wie jener überliefert, ist nicht wahrscheinlich, da er selbst mit keinem Worte

davon erzählt, auch den Vorschlag Cnsa's nicht angreift, vielmehr — allerdings mit Unterdrückung des

Namens — als den gediegensten und gefälligsten hervorhebt. Zweifelsohne aber wird ans Johann's

Worten soviel zn schließen sein, daß Zoestins nach Cusa's Abgange mehr in den Vordergrund getreten

ist, wie er ja bei der Abfassung des Dekretes in der Kommission alS hervorragend beteiligt erscheint. So

bestimmt denn auch das letztere seinen. Vorschlage gemäß, daß die fraglichen 7 Tage im Oetober ausfallen

st Das folgende nach diesem Traktate.

st idlä. p. 339 f.

st Im Austrage des Königs A lphons X. von Kastilien traten hier I2jg hervorragende Astronomen zusammen,

»m die Dauer des tropischen Jahres zu berechnen und die des PtolemnuS darnach zn revidieren.

12 Jahre spater, 1232, war die Arbeit, jene sog. Alphonsinischen Taseln, vollendet; das tropische Jahr wurde ans
3til> T. b St. 39 M. Iii See. berechnet. Kvpcrnicns verbesserte die Rechnung um -t See. Die heutige Astronomie

kann mit ihren großartigen Mitteln derselben nur einen Fehler von 28 See. nachweisen.
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Mm, freilich erst im Jahre 1440, — Das Dekret selbst^) gelangte nienials zum BollzugeJ) und wir haben

es nur Hermanns wesentlicher Mitarbeiterschaft zu verdanken, daß er uns dasselbe, als Appendix zu

seinein Traktate über die Kalenderrefvrinrst überliefert hat.

Dieser Traktat «Ig oorreetimw Onleuckirrii/) vom Jahre 1437 , ist offenbar geschrieben, nachdem

das Dekret auS der Kommission bereits hervorgegangen war; denn Hermann berichtet nicht allein über

die Borgänge in der letzteren, sondern beruft sich auch ans das Dekret selbst, citirt Stellen aus demselben

und steht für den in ihm aufgestellten Modus mit allem Eifer ein. Zoestius entwickelt nicht die Gelehr¬

samkeit und den inathematische» Geist Cusa's, zeigt sich aber im übrigen durchaus belesen, weniger in der

arabischen als in der kirchlichen und kalendarischen Traktatenlittcratnr, Aus der letzteren nennt er

u Wegen der größere» oder geringeren Urheberschaft des Zoestius hat das Dekret für uns Interesse, Fragmente

daraus zuerst gedruckt bei Joh. Stösftcr, Xalcnckarium Uoinauum maZnum, Oppenheim 1518 (bei Jacob Köbel),

angezogen bei Wnrdtwein; Ludsickia ckiptomatica IX, praskat p, 9; vollständig bei Kalten brnnner a. a, O. P. 191—II,
Ausrichtig sei das Bestreben, so bewegt sich der Inhalt, jener Väter der Kirche auf die würdige Begehung von Ostern

gerichtet gewesen, da sie über den Zeitpunkt des hohen Festes — auf dein Konzile von Nicäa — eine so sorgfältige

Regel gesetzt hätten. Aber durch die antieipatio der Zeitpunkte sei im Lause der Zeiten eine solche kalendarische

Verwirrung eingetreten, daß sie die Ruhe der Christenheit zu stören drohe (guock von parva seanckala in populo
ebristiano, si non provicksrstur, prasstars valst), Darum habe die h. Synode durch kundige Männer das gegenwärtige

bindende Dekret ausstellen lassen. Es sollten im Jahre l i tt) dem Octobcr 7 Tage genommen werden, so zwar, daß am

Freitage dem dritten Tage nach Lneä fit, Oct.) der Simon Judä-Tag (— 28, Ort,) eintrete, am darauf folgenden

Montage also Omnium Lanetorum st, Nov.) w, So gehe der nuinorus aureus über in den alten oxotus lunaris, so daß

dann statt 16 die Zahl 13 ohne weitere Anordnung im Kalender die Jncension bezeichne; eS variiere das Osterfest also

auch fernerhin zwischen dem II, Tage vor den Kalendcn des April (22, Märzt und dem 7. vor den Knienden des Mai

(25, April), Auch in den Martyrologicn der Kathedrallirchen und Klöster würde der JnhreSbnchstabc ebenso nicht

g (— 16; die Zahlen des nennzehnjährigen Cyklns ausgedrückt in Buchstabe»), sondern n (--- 13), der ezwtus lunaris

mit den Kalcnden des folgenden Januar (1111) 11 sein; ebenso der Jahresbnchstabe in den Martyrologicn o (— 11).

Und damit der Stand des also verbesserten Kalenders derselbe bleibe, solle nach je 300 Jahren ein Bissextns auszu¬

schalten sein, — Dahin solle das Dekret bindende Kraft haben für die ganze Christenheit, und im Jahre 1110 am Feste

Geburt Märiens sollen Bischöfe und Erzbischöse gehalten und verbunden sein, dasselbe in allen Kirche» zur Publikation

zu bringen, weiterhin auch an jedem Sonntage bis Simon Inda (28. Oct.) Alle Kontrakte aber im bürgerlichen Leben,

welcher Art sie sein mögen, sollen in jenem Jahre entsprechend Daner und Gültigkeit behalten acht Tage über den

ursprünglichen Termin,

2) Der Kopist des unten zu erwähnenden (Zock, AsIUeonsis gibt zum Uebcrflnsse an: „Hoc prsmissum ckeerstum

ctg eorroetions Xaienckarü »so acküus trao tsnipors, evm a nativitats Oomini nuinsratur anno 1167, pubtieatuui

av sxvcutioni trackitum est," Zoestins selbst erlaubt sich freilich die kleine Unredlichkeit, daS Dekret als zu Recht
erlassen hinzustellen,

2) In ähnlicher Weise fügte Clavius seiner Lxplisatio catsnckarii Ilomani, Rom 1603, Gregor's Xtll,
bekannte Rcformbnlle „Inter Ai-avissiinas" vom I, 1583 bei.

-t) Original-Pergnmcnthandschrist auf der Köuigl, Bibliothek zu Berlin, (Zock, tat, toi. 216 saeo. XV, 91 9.—101 x.

Am Schlüsse heißt es: „Lxplioit küassloxis — in Parenthese durchstrichen: ipso die b. Mastis 1443 (?) — Lasilio
ockitus anno (Züristi U(Z(Z(Z(ZXXXV1I, oopiatus autsm in IZrunswiotc 1458," (Derselbe (Zock, cuthält auch tut, 87—93:

tZIassius cks Uarina, voinonstrationss tüsorotieao planstaruin, tot, gl - : Os latituckinibus planstaruin,) Ausgeführt
von Zoestius im Lock, Kuck, p, 136, Eine Kopie beruht auf der Königl. Bibliothek in Wien, (Zock, UsUiesnsis Ic 21

(eliart, 4°) p, 1—23, geschrieben 1167, mit der Überschrift: Lx traotatu cks corrsotiono Xalsnckarii eoAmoininato
pbasoloxis (püasis — pasoüa), guam oomposuit guickam inonaelius in eoneitio lZasilisnsi, ckietus trater Ikermannus

cks Ntinstsr orckinis tZistsrsionsis; am Schlüsse erscheint der Name HcrmaunuS Zoest. Diese Kopie benutzt
Kaltenbrnnner a, n, O.
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Sacra Bvsca,') Grvßctcstc,") Bacvn,") Johann von Muris und Firminus de BcllavallexH
Picrrc d'Ailly") und die uns nnbekanntcn Traktate des Reinherns") und Johannes de Lineriis.^)
Daß er Nieolaus von Cnsa nicht erwähnt, ist eben gesagt worden; möglich, daß sein kirchenpolitischer
Gegensatz zu dem Kardinal hinzukam. Noch cilicrt er Sigibcrt von Gembloux") und zwei Stellen ans
alten Kompnti, welche sich ans die über seinen Gegenstand hinansliegcndeFrage der pnssio Ellristi und
damit der Kritik der Acra des Dionysius Exignus beziehen. Die Quellen sind, wie ersichtlich, reichlich
genug, und ihre Kenntnis macht den Studien unseres Autors alle Ehre. Drei Beispiele einer falschen
Osterberechnnng (1424 um 5, 1432 um 4 Wochen, 1433 und 1437 um 8 Tage) führen Zoestins ans
die verderblichen Folgen, die solche Fehler für das Ansehn der kirchlichen Autorität im Gefolge haben, ins¬
besondere das Ärgernis, welches der ungebildeten Masse dadurch gegeben werde.") Sei es doch schon so
weit gekommen, daß man in Deutschland ans Not eine Rcimregel zur Osterbestimmnngzusammengestellt
habe, da man mit Hülfe der (Nicänischen) Osterrcgcl und eigener Beobachtung der Himmclsbewegnngen
dazu schon nicht mehr imstande sei. Und das Verslein laute:

Xncüi (lein odrist llreerv mount nerv

Onrnnoli ster llritt suiitug- ist der InIIiA ostirtn^.'")

Hermann giebt davon die Übersetzung:

?<ist rönnen lestn ynnerns iiovilniiin. toriin

Lolis terun «lies sneeellens pnseün tenellitnr.

') Johannes de SacroBosco (Sacro Bnsto, anchHolhwoood oder Halifax) ein schottischer Mönch, der

viel in Paris lebte, verfaßte 1232 einen Traktat äo anni ratlonsseu nt vosatur vulp;o eomputus oeelssiastlous, der zn

Ferrara gedruckt und von Aiclanchton 1538 mit einer Vorrede versehen wurde (bei Bretschneidcr, Oorpus
Rskormatorum 573 ff.). Johann starb 1235 oder 1256. Vgl. Mäkler Geschichte der Himinelsknnde II. p. 106.

2) Robert Großetcstc — Großetete, Grcathcad, auch Capito (Großkopf), gewöhnlich Robert von

Lincoln genannt — geb. gegen 1175 zu Stradbrook in der Grafschaft Suffolk, lange Zeit Kanzler der Universität

Oxford, gest. als Bischof von Lincoln 1253. Vgl. R. Pauli, Bischof Großeteste und Adam von Marsch,

Tübinger UniversitätSschristen 1861. Zoe st ins meint wohl den Traktat äs eompnto seelssiastroo (aufgeführt bei
Tann er IZibl. Lrit. bist. p. 315).

ch Roger Baron, der berühmte Humanist, „äoetor mirabilis", geb. 1211 zn Jlchester in England, gest. 1291.
Sein opus malus aä Lllsmentsiu IV. Uout. lllax., Voneä. 1750, handelt p. 126—31 über den Kalender.

4) Johann von Mnris lehrte nm die Acitte des 11. Jahrh. an der Sorbonne Mathematik und Musik,

worüber er viel schrieb; vgl. blouvsUs biblisArapbis Zchnsralo, aä voo. Bcllavallc wird nicht genannt. Beide verfaßten

1315 im Austrage des Papstes Klemens VI. zu Avignon eine spistola supor rskormationo autigul Xalsuäarii.
Kaltenbrnnncr a. a. O. p. 315.

ch Petrus de Alliaco, geb. 1350 zn Kompiegnc, Kanzler der Universität Paris, seit 1101 Kardinal von

Cambrai, die Zierde des Konzils von Konstanz, gest. 1125. Von seinen Schriften gehören hierher: I'raotatus äs

vors ez olo lunari, Hxbortatio aä eoneiUum gsnsrals Oonstaneisnse super eorrootiono Lalonäarii propter inxoutss
oius orrores n. a., gedruckt bei iUansi Xova eollsetio Loueiliorum XXVIII p. 370.

Ans Pisa, blühte nm 1300; llritbsmius, Iis soriptoribus seelesiastiols p. 303.

^) Lebte um die Mitte des 14. Jahrh. Er schrieb: lübor äs spbasra und Qauouos atgus tabulas priuii
UokiUs; llritbemius I. e. p. 317, IVsiälor l. e. p. 289.

°) Geb. nm 1030, gest. 1112, Verfasser einer bekannten Chronik; vgl. Wattcnbach a. a. O. II. p. 119 ff.
°) Vgl. damit die Stelle des Kommissionsdckrctes.

") Vgl. Kältenden» ner a. a. O. p. 352, 1. Ähnliche kalendarische GcdächtniSverse im Kompntns des Magister

Chonrad (nm 1200), den Kaltenbrnnncr p. 296,4 auch in einem gereimten Kompntns der Wiener Bibliothek
nachweist, sowie, aus der Zeit des Zvestius, bei Riccioli, Xlmaxestum uovum, Bonn 1681, 1. p. 131.
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Was das Verhältnis von Sonncnjahr nnd Mondkalcnderanlangt, so geht der Verfasser über den
Stand der Frage nicht hinaus. Mit Cnsa mißtraut ja auch er den AlphonsinischenTafeln; wie jener geht
er über die offene Frage hinweg, in welcher Häufung von Jahren die Jahrpnnkte genau um einen Tag
zurückgehen würden. Seinen Vorgängern folgend seht er die Xntiei^utio bei den Neumonden mit
304 Jahren an. Nachdem Zoestins den oben vorweggenommenen Verlauf der Rcformfrage auf dem
Konzile berichtet, geht er des näheren über zu der Verteidigung des Dckretsvvrschlages selbst. In weitläufiger
Weise verbreitet er sich, was den heiklen Punkt des Sonncnjahres betrifft, über die Motive, welche bei der
Entscheidung für die Ausschaltung der 7 Tage maßgebend gewesen. Seine Ausführungen gehen ans von den
Bemühungendes Konzils, das Schisma der morgenländischen Kirche zu beseitigen.') Da das Verhältnis
der Xntioiputic) der Jahrpnnkte nicht feststand, habe man sich damit begnügt, den Termin des Osterfestes
ans die den Kompntns des Nicännms darstellendenGrenzen: 21. März — 25. April, zurückzuführen,
(vgl. Dekret). Was die Bestimmung des Dekretes in Betreff der Auslassung eines Bissextus in je
300 Jahren anlangt, so führt der Autor als nächsten Grund an, daß die Zahl 300 leichter im Gedächtnisse
festzuhalten sei (!) als 304 oder 310, wie wohl andere (Cnsa) geglaubt hätten. Für das Sonncnjahr
selbst möge man sich nicht auf die Autorität der Alphonsinischen Tafeln berufen; er würde da fünf
Bundesgenossen vorführen, an deren Schilden die Pfeile der ersteren wirkungslos abprallen müßten, lind
zwar meint er die Jahresansätze eines Ptolcmäus, Abu Masnr,^) Großcteste/) Sncro BoscoZ
und des Calcnlns Gräcornm. Der letztere werde unterstützt durch das Ansehn des Zeitgenossen
Isidor, des Metropoliten von Rußland (Kiew), welcher erklärt habe, das Äguinoctium Vernum falle
derzeit zusammen mit dem 14. März. Ueberdies sei es nothwendig — nnd es ist das ein zwar nicht
neuer, aber verständiger Gedanke Hermanns—, das Äqninoctinmmöglichst spät anzusetzen, ans Rücksicht
ans die geographische Lage der ostwärts wohnenden Volker.

Noch berichtet der Autor, daß er für die Ostern von 1441 an ans 532 Jahre eine tustulu
termiuorum berechnet habe, und schließt dann mit einer üblichen Empfehlung der nun glücklich zustande
gekommenen— in der That nur vorgeschlagenen — Reform seine Schrift ab, der er, wie erwähnt, den
Wortlaut des verteidigten Dekretes anhängt. Zwischen dem Traktate nnd dem Transsnmptc des letzteren
bringt nun der Kodex des Klosters Melk eine solche Ostertafcl, deren Urheberschaft Kaltenbrunner-Z
einem anderen, unbekannten Verfasser zuschreiben möchte. Eine Auslassung von sieben Tage berücksichtigt
allerdings die Tafel nicht, doch kann ja Zocstins dieselbe angefertigt haben, bevor er an den Vorschlag
jener Ausschaltung dachte: die Ansehung des Äqninoctinm auf den 14. März stimmt mit seiner Bezug¬
nahme ans Isidor von Kiew. Die termiui sind im allgemeinen um 2 bis 3 Tage zurückgeschoben, der
ksrminus pusestulis des numerus uureus IX ist auf den 13. April, die äußerste Grenze, gerückt. Im
übrigen entspricht die tubulu ganz den Ansichten des Traktanten über den Stand der seitherigen Kalender,
wie sich anderseits alle von ihm angezogenen Beispiele falscher Osterberechnnngans ihr erklären lassen,
und wir haben keinen Grund, die Kenntnis des zeitgenössischenKopisten (1407) von der Autorschaftdes
Zocstins in Zweifel zu ziehen.

st Zocstins nimmt daran nämlich, wie wir sehen »Verden, selbst lebhaften Anteil.

ch Abu Masur bcn Ali, Arabischer Mathematiker des 10. Jahrh. Er verfaßte das hier gemeinte Werk:

Introäuekio all astronorniam äs massniv eoninnotianibns szuerst gedruckt AngSbnrg 1588); vgl. Kalt enbrnn ner p. 312.

st Großctestc folgt wohl nur dem Jahrcsansatzc des Ptolcmäus.

st Derselbe nahm vielmehr einen JahreSansap von nur 288 Jahren an; ibiä. p. 208 f.

st n. n. O p. 354.
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Während cr noch mit der Refonnfrage sich beschäftigte, war es ein origineller kalendarischerVersuch,
der des weiteren aus der rastlvsen Feder des Marienfelders hervorginge die Fixierung einer biblischen
Chronologiezunächst für die Zwecke des theologischen Lehramtes,') Dieselbe ist niedergelegt in seinem
Enlvirck.nrium llodrnieum uovnm vom Jahre 1436.2) Die Exegese der heiligen Schriftenwill Hermann
darin an seinem Teile erleichtern durch die Darstellung der biblischen Mondrechnung in den Zeitmaßen
eines entsprechendenKalenders, und zwar mit besonderer Berücksichtigung der Chronologieder Wcltschöpfung
und des Lebens Jesu, Es ist das ein Gedanke, welcher im Mittelalter zu vielfachen Versuchen dieser Art
geführt hat^) cigenthümlich ist aber bei Zocstius der Modus der Behandlung. Er beginnt das biblische
Jahr mit dem Mvnate, der durch die Feier des alten Passahfestcs und der christlichen Ostern eine besondere
Weihe erhalten, mit dem 7. jüdischen Monate kdiisnii (April), nicht wie das jüdische Jahr selbst mit
Rwri (Octvber). Das Sonderbare der Nechnnng, die mit dem fixen Osterdatnm 17. April beginnt und
sich der Rechnung des Jahresanfanges mit dem 25. März, Verkündigung Mariens, nähert, erkennt der
Autor an, aber er will ohne Rücksicht auf Beweglichkeit und Grenze des Festes überhaupt nur einen
Rahmen der biblischen Ereignisse selbst schaffen. So läuft das Jahr von April zu April. Nach der
Mondrechnnngerhält nun die Datierung der crstercn natürlich eine bedeutende,in ihrer Art singuläre
Verschiebung. Das gemeine Mondjahr enthält 354 T., die Mvnate abwechselnd zu 36 (1, 3, 5 :c.) und
29 (2, 4, 6 w.) T. Die Jahre 3, 6, 8, 11, 14, 17, 19 (?) sind cmbolismalischc, weshalb in diesen
noch ein dreizehnter Monat, Vnclnr, eintritt von 39 T. Jene Jahre enthalten also 384 T. Zu Grunde
legt der Autor die mittlere, dem römischen,griechischenund hebräischen Cyklus gemeinsame Conjunktivn;
das Verhältnis des letzteren zu den beiden erstcren gibt er umständlichwieder. Begleitet sind die
Aufstellungen von Marginalnachweisender zeitlich geordneten Daten nach der Bibel und von Glossen,
welche sich über in der biblischenKalenderlitteratnr zweifelhafteZeitangaben in mehr oder minder
ausführlicher Weise verbreiten. Interesse verdient insbesondereeine Erörterung über den um 3 Jahre
zu früh gesetzten Zeitpunktder Geburt Christi, der die Bekanntschaft mit den biblischen Kompntisten deutlich
verrät. Eingefaßt ist das Ganze von zwei Prologen und einer Deklaration, welche durch teilwcile Cirkel
die letzte Hand vermissen lassen, im übrigen aber dem Zwecke der Erläuterung des Kalcndariums genügend
dienen. Wir geben von demselben, dessen vergleichende Betrachtung über den Zweck dieser Skizze hinans-
liegt, und an anderer Stelle erfolgen mag, in folgendem die Aufstellung des ersten Monats ldüsnist die
den eigenartigen Versuch veranschaulichen wird.

sivs sunt daeealaursi didlis, sive Vits altiorss, sivs per se stustsrs eupieutss.
2) Original im Lost. tat. 246 dcr Berliner Bibl. 191 —198 Kopie im Lost. Lust. 296, 1, p. 198—139.

Charakteristisch sind die scholastisch-doktrinären Gedanken dcS ersten Prologes, lila Gloriosa st prepotens regime saeru
seriptura. stieitur Uber seriptas oxterius, guantnm ast ssnsum rnistioum, distorieuinet littsralsin, et intvrins,
guantum ast sensum mistiomn st spiritualsin. Hai stuistsm mistieus ssusas tripkurns stivistitur, se. in allsgoriouui, tro-
pologieum et auagogieuiu. Ilt eam distorieus sensns tribus düs astinngitur,proeul studio guastruplex sensu« saerv
Ideologie repsritur. Huste littsra. gssts. stoest, guist erestas: allegoria inoralis, guist agas, guo tenstas, auagogiu!
Huaiuvis igitur littoralis seusus ipso mistieo sensu lange sit iukerior, ipss tameu est kunstamentum, super guo
mistieus seusus est kuustatuset rastix, unste suum traxit ortum. Liest etiain manikestus et elarns köre vistsatur,
in guidusstam tameu, immo in inultis guistem loeis multaiu intrieatus est st odseurus . . . l?rima. guistem
stiktleultas eousistit in doe, guost ills primus tdsologus logisgue lator liloises et propdstae iuterstuin uimis odseurs
sunt losati. lind was die jüdischen und christlichen Erklärer anbetrifft, so spricht der Herr: „Hui ms elnoistant, vitcuu
etsrnaiu dadedunt;" st dos sultsin gnoast eatdolieos. Leeuustg. stitNoultÄS est in doe, guost in guidasstaiu
loeis uon solum suktleit expositio littsre, sest stiain rsguiruntur iiuagiues et dgure, sieut est stispositio arodo
dloe (!)... iusuper sieut sunt gusstam eoutsnta ssu steseriptu in Lxeedisls et ^.postalis . . .

°) Vgl. Piper, Die Kalendaricn und Martyrologicn dcr Angelsachsen, darin über die Weltschöpfnng und Leben
Jesu Martyrologium und Kompntus der Herrad von LandSperg,p. 1 ff. und p. 86 ff.



Uoiikis piiinns — — Dkn».

Alolntll 1. rVsjue «liluvii imminute sunt.

(Ineensio) Budernueuluin eonctituin est et eonseerutunn
I^u^urus susoitutvs est.

2. —

3. ^.nnuntiutio clominieu.

3. —

4. —

5. —
6. —

7. —

8. —

9. 4esus clisvulniit in clomo tsiinonis in Iletlnrniu..

1«). Illutio pusoliulis u^ni in (lnmos.

4esus pulmis est reeeptus.
11. —
12. —

13. 4uclus Ii Inn» tum venäiclit.

14. Iminolutio n»ni Iwru vss^ortinu.
(ldristus eenuvit.

15. Dies plinse leZuIis (?ussulr). — 1. äies u/üinorum.
ddristus erueilixns est. —

16- - 2. „

17. — (ürristus resurrexit. I'uselnr nostrum. — 3. „

18. — 4. „

19- ^ 5. „

29. — - 6. „ „

21. Dies eelederrimu; 4eriedo eorruit. — 7.

22. Kuduelioüonoser eonsilium Iruduit suliiun^enäi totunr terruni.
23. —

24. (Iliristus ostenäit Blieiuus munus et Intus.

25. (üiristus äuoäenis in rneäie cleetorum seäit.

26. —

27. —

28. —

29. —

39. —

Der Traktat schließt in der Berliner Handschrift mit den charakteristischen Versen

Läiclit Ilermnnnus opus Irve vi pneumutis ulini.

Orüo (listerei t'ovet Iiune (luwzans^uo Nuris.

dum neee mnnännte persolvet cteditu eurnis,

llnio Ileus ewpirren eonler^ue perlrenniu re^nu.
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Darunter steht (in rvtcr Farbe), offenbar auch als Bemerkung zu der vorausgehenden Phaselexis:
Lot oum oonsilium (eonoilium) knsilioiiLö 11011 Iinbuit siroAressnm, iäeocjiio iioe nintnrin Iinins
timotutim mniisit 11011 o0iikiriiin.t^ et eoolesin mniisit in siriskinis erroribus.*)

2. Zoestius in der synodW'chen Dpposttion. Khte Thätigkcit.
Wir stehen vor der hervorragendsten konziliaren Wirksamkeit unseres Autors.

Die großen Lebensfragen der mächtig erregten Konzilsperiode in der ersten Hälfte des fünfzehnten

Jahrhunderts, die kirchlichen Kämpfe und Wehen jenes Zeitalters erhalten ihren Ansdrnck im Konzile von

Basel. Durchaus falsch und ungerecht ist es nun, die Bewegung der Baseler Opposition außer moralischem

Zusammenhange mit der näheren und entfernteren Vergangenheit zu beurteilen. Gewiß hat die kirchliche

Stellung, welche jene synodistische Opposition genommen, Unheil genug unter den Geistern der Zeit gestiftet,

aber wie die moralische Ordnung der Dinge keine Wirkung kennt ohne Ursache, so führt ihre Erscheinung

zurück auf die Schuld früherer Generationen. Und die Väter der Irrungen waren jene unseligen Elemente,

die in Pharisäischer Überhebung ihre Person mit der Kirche identifizierten, deren Kirchlichkeit es war, that-

sächliche Übelstände zu ignorieren, die Klagen über jene Mißbräuche, deren Beseitigung Segen und Erlösung

für die bedrängte Kirche werden mußte, vornehm abzuweisen und die Stimmfiihrcr des Reformrufes als

Unkirchliche zu verdächtigen. Hätte man die ernsten Anregungen der vorausgegangenen großen Konzilien

zur That werden lassen, so gehörte die synodistische Opposition von Basel nicht in die Geschichte, aber ein

Zeitalter lernt eben ungern von einem andern, und die Erfahrungen der Vergangenheit scheinen oft für eine

entscheidende Zeit gänzlich verloren. So war sie entstanden, die starre Opposition, und nicht sie war das

Übel, sondern die geschichtliche Notwendigkeit ihrer Erscheinung. Mögen aber nun die Motive der

Opposition als solche aufrichtige gewesen sein: in einer Jährenden Zeit, wie jene es war, sind auch von

den besseren Geistern die Extreme schwer zu vermeiden, und stürmische Naturen finden in ihr eine volle Ernte.

ch Durch die Güte des Herrn Prof. Wattenbach geht mir noch eben ein Abzug seines oben erwähnten
akademischen Vortrages zu. Derselbe,17 S., traktiert zunächst das Auftreten Hermanns und die Behandlung der
Kalendcrangclegenhcitin der Kommission des Konzils auf Grund der von mir nicht herangezogenen Protokollauszüge
desselben im Berliner Doä. Int. 246, k. 101 vors». Der Bericht Johanns von Segovia über die Vorgänge in der
Gcneralkongregatiouvom März 1437 ist demnach nicht zu halten oder bezieht sich aus die Deputation; auch die mehr¬
jährigen Bemühungen des Maricnfcldcrs sind Übertreibung. Am Mittwoch den 4. September wurde in der Deputats»
pueis das Dekret verlesen, worauf beschlossen wurde, dasselbe durch den Abt Alexander von Vczclay und den
Magister Thomas de Curccllis prüfen und nach Befinden abändern zu lassen. Hiermit war die Deputats» lsäoi
einverstanden, verlangte aber, daß wer noch einen guten Rat abzugeben habe, gehört werden sollte. Am selben Tage
beschloß die Dsputatio rstormatarii, den Abt de Scoeia und den Prior Dontis salutis jenen beiden Deputierten
zuzugesellen; vereinigt sollten die vier die Befugnis haben, eine Sitzung anzusagen. Die Dsputats» äo ciuaestiontbuL
war, zweimal aufgefordert, nicht zur Beratung erschienen. — Das alles kam Freitag den 6. September 1437 in der
Gencralsitzuug zum Bericht und Protokoll. Dabei blieb es.

Außer dem obengenanntenBerliner Codex (des Magisters Duclolpsrus äo Dorebtborpo) und der Melker Hand¬
schrift der Phasclexis weist Wattenbach noch folgende MünchencrHschr. nach:

^) Loci. lat. 3S64 l^uAust. eiv. 64), Basel 1437 (Hermann wird hier als Magister bezeichnet).
2) Dock. lut. 18470 (Tegernsee 470), 15. Jahrh.
2) Ooä. tat. 24868 (unbekannter Herkunft), abgeschrieben im Mai 1490, cuthält auch das Xulsnäarium Dobraioum.
Nach Nonttuucon Dsbliotllsoa Dibsiotllsoaruin I, 612 L., den Wattenbach citiert, beruht die oben p. 12

angeführte Schrift: De laucls s. Donsäsots auf der Bibliothek in Basel. Im übrigen theilt Wattenbach Fragmente
mit von Hermanns Schriften Ds tsrmsnt» ot animo (vgl. p. 12 und unten), äo vooibus äoünitsvis (vgl. nntcn),
den Prolog zur Phasclexis und die genannten Protokollauszüge.



Demi cZ ist ei» Merkmal von nur ganz hervorragender Grüße, in der Hitze des geistigen Kampfes und

des Widerstreites der Parteien eine sichere Stellung zu behaupten und sein Urthcil frei und unbefangen zu

bewahren; auch der gerechte Eifer verrückt häufig den vbjektivcn Gesichtspunkt und drängt alsdann in eine

zur Leidenschaft fortschreitende Richtung.

Zu den Männern dieser Art gehört Hermannns Zvestins, Bezeichnen wir kurz die unmittelbare

Lage der Tinge. Die brennende Frage jener Tage war der vom großen päpstlichen Schisma gezeitigte

Satz von der Snperiorität der Konzilien, der in speoio der kirchlichen Lage seinen Ausdruck gefunden

hatte auf dem Konzile von Konstanz und in Folge der Wirren, welche die rokdrinntio in cmpito hervor¬

gerufen, nach wie vor die Geister erregte. Was in Konstanz für die Ordnung des Kirchenrcgimentes

geschehen, hatte die Zeit nicht befriedigt, welche darum festhielt an dem außerordentlichen Heilmittel eines

allgemeinen Konzils, und um die sichtbare Integrität der Kirche zurückzuführen, sollte seine Macht selbständig

und erhaben sein über jede andere Gewalt. So blieb auch bei der Wiederkehr eines kirchlichen Normal¬

zustandes unter Papst Engen IV. die einmal erfaßte Idee von der Snperiorität der Konzilien in den

Gemütern zurück; mit ihr das Mißtrauen gegen mögliche, die Reform an Haupt und Gliedern hemmende

Übergriffe der papalen Gewalt. Ein kühner, kecker Geist war es, der in Bezug auf kirchliche Öffentlichkeit

sich erhob, und nur eines leichten Anlasses bedurfte es, um unter den Elementen des Baseler Konziles eine

bedenkliche Reaktion hervorzurufen. Unglücklicher Weise bot sich ein solcher Anlaß in den bald folgenden

Anflösnngsvcrsuchcn Eugens, hinter denen man arge, der Kirchenrcform drohende Plane versteckt glaubte,

und nun beginnen die Tage der Irrungen und der revolutionären Strömungen, welche das Baseler

Konvcntikel charakterisieren. Und mitten in ihnen finden wir Zvestins, in dessen ungestümen Angriffen

gegen die Primatialgewalt des Pnpsttnmes die drohenden Stimmen der Ultras ihren Wiederhat! finden. Sic

äußern sich zunächst in dem Traktate „De potostuts eoolosius et pkipuli", onp. IS, geschrieben 1430 in

Basel.') Man kann nicht sagen, daß des Maricnfelders Ansichten wesentlich neue Gedanken darstellten;

man begegnet denselben mehr oder weniger auch in den Schriften der Stimmfllhrer der Konzilszcit:

Peter d'Ailly's, Gersons, Enea Silvio's, Nicolans' von Elisas) Des letzteren berühmtes

Werk „De couoorcluirtiir cmtlwlioa" insbesondere bietet manches mit jenem Traktate Verwandte; wie dieses,

so will auch Hermanns Arbeit nicht allein als Ausschuß subjektiver Meinung erscheinen, sondern dazu

als eine Darstellung kirchlicher Zeugnisse und Überlieferungen einfache Kvnsegncnzen ziehen. Seine Feder

ist geleitet von einer glühenden Liebe zur Kirche, aber in Bitterkeit getaucht gegen die, welche sie beherrschen.

Man ist in der That erstaunt über die Leidenschaftlichkeit seiner Kampfcsweisc, die sich in krampfhaften

Ausbrüchen seiner Sprache äußert und ihn zu nichts Geringerem führt, als zur Negation der päpstlichen

Gewalt. Im übrigen redet sie den Ton der Überzeugung, ohne daß er sich der konsequenten Tragweite

seiner Gedanken inne zu werden scheint. Der Kern seiner Ausführungen liegt in dem Satze des Prologes:

„Our» Lnarn goneruliu eouail!«« legitime eengimgntn ipsnm 8-metnm eeelemnm entlmlieni» verneiter

repruesentent, nlmqne dubio quiclqnicl ccmtrn. enm ngitiir et prot'ertur ecmtrn ipKnur «untrem

uostrnm, pnuetnm eeeleLinug ggitnr et ^rokertur." Daß letzteres geschehe, verwunde tief sein Herz und

drücke ihn« die Feder in die Hand zur Abwehr. Und was der Geist der Wahrheit ihm eingebe, wolle er

öffentlich bekennen: aber nicht in den Floskeln der Dichter nnd den farbigen Bildern der Nhetorcn,

i) Sehr schön geschriebene, gleichzeitige Kopie im Loci. Uncl. 206, I, p. I-bI, mit Glossen von der Hand
Hermanns, der dem Kodex gleichsam als Bekenntnis ans Latein, Griechischnnd Hebräischdie Inschrift vorausschickt:
„losus UaxarsnuL, rox luckaeornin." Irltbeirilus, Os seript. ccel., t. o. führt den Eingang an: „ZZoatns ^tbanasins."

U Über die Littcratnr zu den konziliarenFragen vgl. Lorenz Deutschlands Gcschichtsgnellcn im Mittel
alter II, p. 31g ff.



„quin reclemptor noster Estristns neu per retlleros st sopllistns oolleKÜt pisentores, sed per pisen-
tores et simpiiees pisentus est sepstistns et rotlwwes." Sv erhebt er sich am Schlüsse des Prologes
— und wir dürfen Hermann nicht der Heuchelei zeihen — zu dem einfachen Gebete: daß Der, dessen
Braut, der Christenheit Mutter, er verteidigen wolle, seine Feder führe, auf daß er reinen Herzens bei
der Wahrheit bleibe! Dann stimmt er mit poetischem Schwünge das Lob der einen Kirche an, die in ihrer
vollen Majestät erscheine ans den Konzilien; aber bedenklich genug ist der folgende Sprung, wenn er die
Einheit des Glanbens als den Fels bezeichnet, ans welchem Christus seine Kirche erbaut: „super Iinne
petrnui noelitiensto eeolosinur luennr!"') Dem Papste cediert er das Recht, ein Konzil zu berufen, aber
nicht ihm allein: auch dem Kaiser. Und nun wendet der Autor seinen Blick in die Vergangenheit;klagend
springt er über in die Gedankenreihe eines Thcodorich Brie, eines Nicolaus von Clemanges und
stimmt wehmütig ergriffen ein in den Jammerrnf der Kirche, die Klagen ihrer Kinder iiber die Bedrängnis
der Mutter. Ja, kämen nur seht, da die Wahrheit den Augen entrückt, Treue lind Humanität geschwunden,
die ersten Zeiten zurück! Klagt doch der Dichter:

Oivitius peperit qunsi muter Iwnorikivntii,
UsliKÜo, qwnl uit Leuten tin Ereg'M'inun
I'roieqne vnLtntn runter nee preis stentn,
I)nm (kiseiplinn eeLLnt reAuntqne simultas,
Oekivit eoolesiuo virtus puriterque Ureultus!

Von Fall zu Fall ist die goldene Zeit zur silbernengeworden,2)zur kupfernen, zur eisernen: das
Eisen ist Zinn geworden,Blei. Die zu Hirten bestellt waren, sind Tyrannen geworden und regieren mit
eisernen Nuten. Heftig bekämpftder Autor das Alleinrecht des Papstes auf den Titel „Unpu" und die
Selbstbezeichnnng „Lervus servormuch die heute ein inhaltloses Attribut geworden,citiert des h. Bernhard
Schrift „cle ecmsiclerntioue", iiber die apostolische Verwaltung des päpstlichen Amtes,und erinnert seinen
Inhaber mahnend an den Staub und die Asche dieser WeltU)

Wo war doch früher jene geistliche Monarchie, iiber welche „Iiis inciäernis clisdus tum exquisite
«Uspntutur"? Damals waren die Bischöfe Presbyter: warum sollen heute die Presbyter am Konzile
teilzunehmen nicht mehr berufen sein? — Das ist jener radikale Gedanke, der in den verwegensten Gemütern
spukte, und als dessen Ausfluß insbesondereHermanns nächster Traktat erscheint. Und sv sind es denn
auch die erbitterten Gesinnungender äußersten Linken, denen er in der leidenschaftlichenAnrufung des echten
Geistes des apostolischen Stuhles Ausdruck giebt. Nach dem h. Bernhard sollte der Papst sein die höchste
VerkörperungmenschlicherTugenden, der Hort der Guten, der Schrecken der Bosen: das Licht der Welt.
Und jetzt? „Uotum nunv perversum est, nurum ostseurntum est et mutntns oolor optimus!"

Auch die Kirche hat ihre Lebensalter: ihre Kindheit, als sie den Völkern den Glauben brachte, ihre
Jugend, als sie den Frieden der Völker hütete, ihr Manncsalter, seit Papst Bonifaz IV. von Phokas
die Anerkennung der römischen Alleinkirche erlangte, ihr Grcisenaltcr seit der Lostrennnng der griechischen
Kirche. Und wieder erhebt sich der Mönch zu einem Gebete zu Christus, seine Braut, die Kirche, empor-

Z Vgl. über die Anrusnng dieser Stellen von den Synodisten Dnx, Der deutsche Kardinal Nikolaus von
Cnsa II. p. 280, 1.

Disposition und Jdecngang des folgenden verweisen ans die anonyme Schrift ,,vo astatibns oeolosiae," die
sich ebenfalls ans die von Hermann häufiger angezogene Schrift des h. Bernhard „I)s ennsicksratians" bezieht und von
Goldast nm 1350 gesetzt wird (abgedruckt in dessen HIanarebia I 25 f.)

°y Geschrieben nm 1150 ans Bitten des Papstes Engen III.
U In deutlicher Erinnerung an Bonifaz' VIII. Bulle ,,IInam sanotam".



zuhcbcn, als ihren Hort wiederzncrweckcn die Kraft — ücn clolor, collapsnw! — des h. römischen
Reiches: regieren doch solche, die ans sich selbst vertrauen, nicht auf ihn, den Herrn! — Unverhohlen deutet
hier der Autor auf die Zeiten zurück, da die Kaiser die großen Kampfe fochten gegen das Papsttum: sie
sind dahin, und es ist anders gewordenim Reiche.

Daun geht er des näheren die Alter der Kirche durch,Z nm überall in bewußter Weise die Spitze
seiner Ausführungen gegen den Snmmcpiskopatdes Papsttnmes zu kehren. Er äußert eine eingehende
Kenntnis der Kirchcngeschichte; unverdrossenzieht er ans allen Teilen seine Belege herbei. Patriarchate,
Modus der früheren Papstwahl, kaiserliche Ernennung und Bestätigung sind seine Waffen. Weiter folgt
nun wiederum ein leidenschaftlicherAusbruch seiner Sprache gegen den Titel „Ua^ach die Verweltlichnug
seiner Träger, die Summe ihrer Gewalt. Schon steht die Kirche in ihrem letzten Alter, der „(Iccrepita
actas," welche datiert von 1378, als Robert, der Bischof von Bari, Papst wurde und sich Clemens VII.
nannte. Mit dem nun beginnenden Schisma erhebt sich „ickolnmcontra iclolnm, altarc contra altarc,
aurnin vcrsnin est in scoriain, tnnica Oomini inconsutilis Partita est ecclesiaqne clivisa." O dieses
verzerrte Gesicht der Braut Christi! Israel gegen Inda, Leidenschaft gegen Leidenschast! Ja, das Gold
ist Kupfer geworden, das Kupfer Blei! Zum Erweise der Snperiorität der Konzilien legt er sich schließlich
noch eine Anzahl von Stellen zurecht aus dem Neuen Testamente, den Kirchenvätern u. a., nm zu dem
Schlüsse zu gelangen: der Papst ist der Kirche Sohn!

Und nun „vespcrascit et inclinata est clies". Der Stift ist müde und begehrt nach Ruhe; so
sei denn das Werk geschlossen, „antequam apprellenllant uos tenebro." „Und ich übergebe dieses
Büchlein der h. Synode von Basel „oxaminanllum, masticanllum corriAcnclunMic, si csuicl eorrig-eiwlnm,
emenäanclum in eo tüit." Noch einmal erhebt sich nun der Mönch zu einem Gebete an Christus, den
Herrn der Kirche, das Heil der Menschen, ans daß er gnädig herabsehe ans das niedrige Geschenk, „c^uoel
etat tibi pavpcr amicus!"

Nach jenen Worten hat Hermann seine Schrift den versammelten Vätern unterbreitet. Klarheit und
Disposition unseres Traktates lassen viel zu wünschen übrig; die erbittertenAngriffe gegen das Papsttum
sind sich selbst Zweck. Welche Stellung er dem Papste in Basel einräumenmöchte, ob gar keine, ob die
einer bloßen interlokutorischen Präsidcnz, hat Zocstins nicht klar.

Die Dinge in Basel nahmen inzwischen aus unmittelbarerVeranlassungder griechischen Frage ihren
unseligen Verlans. — Die Wiedervereinigung der morgenländischen Kirche war von Martin V. als hervor¬
ragender Punkt der Konzilsordnungbezeichnetworden. In der 24. Sitzung (14. April 1436) hatte das.
Konzil angefangen dieselbe einzuleiten und zur Deckung der äußeren Kosten (70,000 Goldgulden)eine große
Jndnlgenz verkündet; in der 25. (7. Mai 1437) sollte der längst streitige Ort bestimmt werden, wo die
Griechen mit den Lateinern des weiteren zu einem Konzile zusammentreten sollten. Die Väter bezeichneten
Avignon oder eine Stadt in Savvyen, wenn man nicht Basel festhalten wolle. Der Papst jedoch zog eine
italienische Stadt vor, und auch die Griechen weigerten sich, die beschwerlicheReise über die Alpen zu
übernehmen. Da nun eine Minorität des Konzils sich ebenfalls für eine Stadt in Italien ausgesprochen
hatte, so bestätigte Eugen IV. diese Sentenz, bezeichnete mit Zustimmung jener Minorität Ferrara als
Ort des neuen Konzils, und die Griechen begaben sich, der Einladung des Papstes Folge leistend, dorthin,
wo im Februar 1433 ihre Ankunft erfolgte. — Im Interesse der Union schrieb Zoestius, der in seinen
Schriften der Griechen überhaupt und mit Interesse Erwähnung thnt, 1436 jene oben angegebene, von

Z Das Jugendalter rechnet er hier seit Canst antin d. Gr.
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Wattcnbnch inzwischen nachgewieseneSchrift „De lsi'mento et a/nmo^Z) über einen durch den Titel
bezeichnetenStreitpunkt der Union: wie er sagt, „piilsatiis a cinibusclam.^ Seine Sprache ist mild und
versöhnlich, und in warmen Warten rät er am Schlüsse den Vätern zu äußeren Konzessionen an die Griechen,
,e>nin ncis'et lios Intnm t'retnm cliviclit." Welche Rolle Zocstins sonst in den Unionsverhandlungcn
gespielt hat, steht dahin; in den Konzilsakten erscheint er nicht. Das (stirem. Oampi 8. Nnrins ms. berichtet
aber, daß er für die am Konzile weilendenGriechen ein Konfessionaleverfaßt habe; er habe sich, fügt die Quelle
hinzu, bei den anwesenden Orientalenein solches Maß von Achtung erworben, daß sie ihm beim Scheiden vom
Konzile die Hände geküßt hätten.2) Diese Anerkennung seiner Thätigkeit ist ein ehrendes Zeugnis seines
konzilianten Geistes, aber sie hat unter den begleitenden Umständen unverkennbar etwas Wehmütigesan
sich, und Zocstins muß die Bitterkeit des Augenblickes selbst gefühlt haben. Die Griechen, deren Verehrung
— denn jener Handkußist dem schlichten, abendländischen Mönche gegenüber mehr als ein Akt orientalischer
Förmlichkeit— er besaß, scheiden, der Stimme des Papstes folgend, von ihm und von Basels) Hermann, der die
Wülfel bereits fallen sieht, bleibt und läßt sie ziehen ans immer. Und die Würfel fielen. Mit dein Scheiden der
Griechen zogen die Geister des Schismas unheilbringend über der Kirche herauf. In der 31. Sitzung (24. Jan. 1438)
erklärte die in Basel zurückbleibendeOpposition, die sich ihrerseits die „Laorosnuotn diz'noäus ssc-noi-Uis
Unsilionsis in Lpiritn Lniicto eon^rogntn, universalem eeelesium repraesentans" nannte, das Konzil
von Ferrara für schismatisch und suspendierte den Papst. Nun wurden die letzten Dinge ärger als die
ersten; destruktive Tendenzen beherrschtenfortan die Versammlung. Sie finden zunächst ihren Ausdruck
in dem drohenden Verlangen der großen Masse der niederen Kleriker nach gleichem Stimmrechte, und ein
heftiges Für und Wider erschüttert den Bode» des Konzils, während eine furchtbarePest zu Basel wütete
und die Reihen der Väter dezimierte. Da trat 1438 Zoestins in jener FrageZ mit einem Traktate
hervor: „I)«z voeilius clekmitivis in ecmeiliis g'emzrulibus, un soli episoopi sus Imsteant aiincm,"
<:np. 3/') Der Ton der Sprache ist hier ein viel ruhigerer geworden, wenngleich der Verfasserauf dem
Standpunkte der radikalsten Opposition bcharrt. Das, was er schreibe, sagt er im Prologe, seien Worte
der Liebe; „ucm eA'i'ö" bittet er daher, „cwpiuntnr iiso sinistr« iutvrprsturi ociuveuit, seil in munsue-
tucline susestüuutur et eu ourituts uuciiuutur, «zuu pro clet'eusioue veritutis suut eolleotu." Und

') Nach Moutfaucvn 1. c. I, 612 U, der sie als Handschrift der Baseler Bibliothekaufführt, ferner aus der
Miinchencr Handschrift 3564 und den Münchener (Tegernsees Hschr. 18536 und (auszugsweise)20171. Wattcnbach teilt
Prolog und Schlich mit. Daß der Traktat Ausehu erlangt, geht aus der Augabc des Miinchencr Lock. lat. 18470 hervor, er
werde in einem Buche ausbewahrtzusammen mit Augustinus: Ds Lpiritu et -ruiina und Scucca: Do virtutibus
carckinalibus.

") Hai Lrasci in wAnum cksvotionis st rsvsrsntias manu« eins osculadantur in ckiscessu sorum, gni intor-
t'usrant eoneilio.

-') Über den Ausgang der Sache vgl. Diix I. s. I p. 427—36.
Z Was diese Ausdehnung des Stimmrechtes anbelangt, so war Cusa, der hervorragendste und besonnenste in

den Reihen der Opposition,dessen Ideen Hermann sonst ausnimmt, in allen Stücken, wo die Entscheidungvon der
Mehrheit abhänge, wie gegen die Aufnahme der Laien, so gegen eine unbedingte Zulassung der Kleriker. Eine Auswahl
der Vcrniiustigcuund Einsichtigenunter ihnen schloß er nicht aus: jeder gute, dem Gemeinwesenersprießliche Rat,
woher er auch komme, sei mit Dank anzunehmen. (Loncorck. cattrol. cap. 16.)

") Lock. Kuck. 206. I, p. 8S-107. Erwähnt bei Trithemius mit dem Anfange: „ckam saopias iteratm."
Watteubacb weist den Traktat in dem MiinchencrLock. lat. 18170 (Tegernsee 470) nach. Die von ihm des weiteren
nach Moutfaucon I. e. I, 612 4, als aus der Bibliothek von Basel befindlich angeführte Schrift: „Usrm-rnnus cks
Sasato (Übersetzung Moutfaucons?!) contra impuAnantsvrsli^iosos sornmgus ckstrsctatores" scheint mir nach dem
Inhalte des Titels mit unserem Traktate identisch zu sein, da sie Hermann in seinem mchrgeuanntcnVerzeichnisse
auch nicht erwähnt.
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seine Liebe umfaßt die Kirche, deren Vertretung in Basel lagt! daher unterwirft er seine Schrift, wie die

erste, unbedingt dem Urteile der Väter. Der Traktat ist durchaus beachtenswert, nicht sawnhl zur

Charakterisierung des Autors selbst, wie als singulärer Ausdruck der Ideen der Baseler Ultras überhaupt.

Wir geben ihn daher in seinen subjektiven Teilen in folgendem wieder.

stau, sepius iteratis vieikms in l,ae saera Lasikiensi Dinoeko nonnuklorum prekatorum vox

insouuit, vox inquam l,eo! Doli episeopi liadeut voees eketinitivas in eoneiküs generakikius. Deüqui

vero interiorum orekinun, eonsuktivas voees tautum. Vox I,eo in kkama auclita est sÄIattk,. L, 18)

in oxeelsis eeekosie: vox quieken, paeis et ooneorekie turdativa, vox nnitatis ekivisiva, et vox

earitatis extinetiva. Duius voeis verüa non eapit ratio, Iinius voeis verküs exempka priseornn,

eouoikiornu, eontraekieunt, quo et akiter nos instruunt.

Diroa k,aue preseuten, materian, tria sunt eonsiekerancka. Drimo quieken, assiganrneke sunt

rationes, quare ekieto voeis verüa ratio non eapit. Deeuneko exempka antiquorum patrun, et eon-

eikiorun, erunt anueeteueka. Portio subiuiiAonekuin est quockekan, inoiekens vakeke neeessariuni.'

(Zuantun, igitur aek primuni! licet niukte vurieque rationes ackäuei possint, voko tanien ine

nck sex tantum restringsro, nt prolixitas tüstiekii inater ovitetur. Dst i^itur priina ratio, quoel eitius

üaeikiusque majores, qui sunt pauei numero respeetu rekiquorum, eorrunipi possunt qua,» interiores

quorun, muktitueko maZma in saoris eoneiküs resickoro soket. ^.clk,ue eniin Nielia opkmt eon,parat

atque terapkün, atque uuius likiorun, suornn, manus iinpket et tit ei saeerckos.D Domkum eessat

steroüeam pouere vitukos aureos in Dan et Lersaüee atque l'aeere tana in exoeksis et eri^ere

saeerekotes eke extremis popuki.^) Dee eessat Demetrius ^keüimun, inipium in saeerekoeium eon-

stitusre et manekaro uktiouem faeere in tikios Israeli) — Loeuneka ratio est kieo, quia Dens, eonckitvr

nostor et reäemptor, minoriüus et üumiüüns sepe suas revekat vokuntates. Dneke et ipso Lakvator

noster avtn Donliteor tiüi pater, äomine eeki et terre, quia adseonekisti üee a sapiontiüus et >,rn-

ekentikms, et revekasti ea parvukis. Ita,' pater, quonian, sie pkaeitum tüit ante te/) Dt apostolus:

(jus inlirma sunt muneki, eke^it Dous, ut eout'unckat toreia, et quo stukta sunt munäi, eloZät Dens,

ut oontünckat sapientes?) Iloe quieken, oonsiekerans üeatus Lonockietus in sua saueta rogmka eap.

eke aekstibönekis aä eousikium l'ratrikms, preeepit omnes tan, souioros quam iuniores eon^re^ari,

quooienSevmque akiqua preeipua in monasteriis sunt ageneka. Dt sustekit oausam, ekieeus: (Zuia

sope iuniori revekat Dens quoek melius est. Dt exempliiieat elo Daniele et Damueke, qui senes

iuüieaüant. — Itatio tertia l,ee est. Dan, si soki episeopi l,ak»erent voees ckelinitivas in eoneiküs,

tune possout alkeAmre onera ^ravia et importaüiüa, et ea ponere super suüekitorun, Iiumeros, que

tamen ekig'ito nokkeut taubere. Ipsi vero alios opprimeneko in suis üetormitatiüus impune

remanerent. — (Zuarta quieken, ratio. Olim enin, ielem erant presüiter et episeopus. Du eke üeatus

stüeronimus super epistola aek Tkl)Uum: Dkü» iekeni erat presüiter qui et episeopus, et antequam

ek)al,«li instinetu stuelia in reki^iono lierent et ckieeretur in popukis: D^o sum Dauki, ego snm

Apollo, ego suni Depk,e°) eommuni presüiterornm eoneikio eeekesie Kudornaüautur. Dostquam

unusquisque eos, quos üaptiicaverat, suos esse putaüat, non Dkiristi, in toto orüe ekooretum est, ut

unus eke presküteris superponerotur et seismatum semiua tolkorentur. Dt paukopost sukakitur:

Dient ei'Ao presüiteri seiunt, so ex eeekesie eonsuotuekine ei, qui siln prepositus tuerit, esse

suügeetos, ita episeopi so noverint niaAÜs eousuetuekine quan, ekispensationi« ckominiee veritate

-) lluäie. e. 17. — 2) RvA. 0. IL. — ->) 3. U«,ee. 0. II. — q Uattb. II, 26. — h 1. Lar. 1, 23. — Am
Rande'! Uot-e qaoel UstrnL ultimo looo ponltur.



presditeris esse inniores, et in eon>innni cledero eeelesinni regere. I'otens est ipsn snnetn »iiiter
ccelesin orclinnre ciuocl iiielins est et utilins, czuin in kiiuclnineuto iclein sunt presditsr et episeupus.
Iii lioe n>oclerno tempore sxpeäit, znnmo neoessitns eoinpellit, ecinepotentes lindere voees. Li eniin
episeopi nnti^nn dnniilitnte eontenti tdrent, lindontes nnte mentis neuln8 illnä dloelesinstiei:
„?rineipem te oonstituerunt, noli extolli, secl e8to iuter illos 4nnsi nnu8 ex illis", et illucl l'etri:
„dlon cpinsi clominnutes in eiern, secl tdrmn Ineti ^regns," tuno uon <Z88et mngnin vis cle düs voeidns.
Li nntein volnmns dumilitntem episeoporum noseere, inspivinmns I>oe csuoä lindetnr libro primo
Historie tripnrtite, ndi clieitur: d'nmosissimum in Xzu:en eoneilinm lervor prineipis exeitavit,
pndlieis nsinis ntcsne mnlis et eurrneidns ecsuis ep^seopos st cpii enm eis ernnt, ml sinocluin
venire precopit. — Rntio cjnintn snmitnr ex äiiiinitione ooneilii, csunin Ilostiensis ponit. (jue
<lniclem deo est: Eoneilinin est eonAregmtio plnrium personnrni» rite eonvoentnrum, ^erenvinm
vieem tntius Edristinnitntis, voieneiuin venire nut mittere ncl trnetnnclum «!v dono enrrnnnni nni-
versniis eeelesie, in nnum ioeuin eommnnem et zuloneum. dionne nddntes nliipne sirelnti, nniversi-
tntes stucliorum, enpituln, plednul et enrnti, mn)orem nnmsrnm nnininrum dndeutes sud ipsorum
enrn, cinnin ciuiclnin cle episeoporum nnwern — cle titulnridus tnwen nnn locsuor — leAÜttime ncl
Presens eoneilinm snut voenti? lllt ncl csuicl? nt stent tnmcsunm 0)äi-e, et eornw voees in cletini-
tione uil si^nitieent? ^dsit lioe et adsit! lüt si nnllns esset episeopus, numo^uicl eeolesin tuue
cletieeret? ^dsit. lit si oiunes episeopi in lreresiin essent lnpsi, numesuicl ipsi soli (lederent
lindere voees cletinitlvns? ^.dsit. — Lextn rntin. dlnw si sie esset, tuue pnri rnoioue presditeri
enrclinnles, clvnenni ntcpie protlionotnrü seclis npostolioe nnn dnderent cletinitivns voees in eon-
eiliisä) — lautet i^itur ex inwilietis premissis rneinnidus, csuoä precliete voeis verdn rntio non
nclmittit.

Es folgt nun „ldii's seonncln prineipnlis, in pun prodntur per nntentiens seriptnrns propositum",
iiiid zwor werdcii die Beispiele gciiviiimcii ans der Apostelgeschichte, der llistnrin tripnrtitn, einciii eon-
eiliornm lider, (am Rande mit ^siclorus bezeichnet— l^seuclo-lsiclor) und vom Eoneilium IniAclu-
nense (1246). Iiis law preäietis lortissime prodntnr, cpiocl von soli episeopi cletinitivns voees
dndent in eoneiliis.

Die Gedanken des folgenden, dem ersten Traktate verwandtenAbschnitteslehnen sicki zum Teil an
Cnsas Konkordanz^) an, erhalten aber bei Zoestins eine viel schärfere Spitze:

Herein in prinoipnle niemdrnm, en)ns sit locsui in eoneiliis g'eu ernl id us.
.Inin restnt pnuen vicleie cle tsreio, csuoä tnmcsunm inviclens snneetitnr, seilieet eiijus sit

locsui Iii cleeretis snerornnr eoneiliornni; nn siuoclus ^euernlis dndent lociui, vel pnpn npprodnute
sinoclo. dlee ciniclew c>uestio icleo inovetnr, eprin iste inoclsrnns pnpn Ln^enins locjnitnr in pre-
tensis cleeretis suis „snero npprobnute ooneilio".^) Eiren dnne puippe mnterinw clno drevissiine
sunt eonsiclernncln. ldiino «znicl pnpn oliw cle ss sensit, et nlii episeopi cle ipso cpiicl sensernnt.
Leennclo ponencln est ciueclnmclivisio, per czunni responcleditnr ncl cpiesitum. — (junntnm iAÜtnr
ncl priwnm, est seienclnw, esnocl olini Ilownni pontidees uon nnidulnvernnt in innAnis necine in
niirndilidns super se, secl liumiliter äs se sentiednnt. ltlt wulti cle düs preponednnt illoruni

') Auf diesen Gedanken geht in einer nntcn zn berührenden Rede der römische Prownotar PontanuS ein:
„leleogns nee alias inferiores nee se ipsmn, cmi nanäum esset praelntns, voosm lindere äeeiilontsin in eoneiliis."

Vgl. Düx, I. e. II, p. 252 Zll. — ch Am Rande: Hots,: gnanAo llbollns lste eompilstnsest, säbno
btsbrlel, olim LnAsnlns, nonäum kult ctspositns.
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nomiua, quikus seripsorunt, Luis nomiuikus. — Folgen Beispiele, auch gegen den Alleiuunmeu „?upu". —
Osniquo opiseopi uon extollekuut Iloniuuum opiseopum, ut (I. nee) ipso Ilomuuus pontitex erat
toti mundo timor, veiuä kiis modernis diebus oxtollitur et timotur. istam eum frutreni et
eomministrum uppellukuut utquo sueerdotom. — Folgen wieder Beispiele, auch aus dem h, Beruhard:
„Oo oonsidorutione". — I'utet igitur ex ^sum diotis, quod Romunus pontilox liumiliter cio so
sensit, et ulii opiseopi non eunr sie extollekuut, ueo eum sie suntilieubunt, quomudmodum Iliis
modernis diekus sunetitieutur et oxtollitur, quiu uduluri nesoiokuut.

Weiter pvlemisiert der Autor gegeu die Publikation von Beschlüssen der Coucilien durch den Papst
mit dem Zusatz „suoro upprokuuto ooueiiio". Loci in quarto membro roperimns iu likris jurinnr Kuno
exorbitantem t^tnlum, et koe uiokil probat. blum nbi kubotur unum tulo, I>ukontur eeoutru
viAdnti vel trigduta aut umplius debitum moclum sorvuneiu. Kit or^o suuetu muter eoelesiu, quo
perniisit koe parvo tempore, uuue modernis kiis diekus inulis urKento noeessitats ad pristinum
statum est roversa. (sluomodo enim pupu Imkeret laqui iu eleoretis oonoiliorum, eum tamen
eoueilia munduut sibi et preoipiuut exeoutinuem l'ueere deeretornui, tuulquaiu inlkriori. Xouno
logiinus, quod ^.rslutonsis siuoclus prima preoipit Lilvostro serikeus sie: (^ue deorevimus eommuui
eoueilio oaritative siAnitieamus, ut omnes soiant, quid iu futurum obsorvaro dobeut de okservutione
pasoke, ut uuo die et tempore okservotnr et iuxta oousuetucliuem litteras ad omues tu dirig-as.
— lautet uuue, quod per predietam divdsionem respousum est ad quesitum. Nerito euim rosumpsit
eoelosia modnm loquendi ae sorikeudi pristinum, exeepto parvo tempore, quin nequaquam cleoet,
ut villieus loquatur preeoptive, quando re^i per se loqui plaeet, et in absontia regds, eum ro^ina
ioqui eupit. Lx quo izitnr rex uoster (lkristus akiit via louKdssima, presoutiu eorporali iu dio
pleus luue reversurus, vidensque ro^ina, sponsa Okristi, mater eoelesiu, villieum suum bona re^ni
dissipantom maloquo regentem, ueeesse quidom est, ipsummet virum induoro et per so preeeptive
loqui. (^uod uutem papa sit villieus, testatur keutus Leruurclus likro seeuucio clo eousiäerutioue,
ubi u^t ucl ltlugeuium: klxi, inquum, iu mundum, isque ereclitus est tibi. Lxi, iuquum, uou
tumquum dominus, sed tumquum villieus, videre et proeurure, uude exi^eudus es rutiouem.
Lkristus enim est dominus kuius villioich et eoolesia eius dowiuu, spousu et uxor domini villiei,
dkosu tikristi. linde lkvaristus pupu in deeretis suis inquit: Lieut numque nos u putrikus
ueoepimus, flliristum dioimus esse euput, euius et momkru sumus. Ipso euim est sponsus, eeelesiu
spousu. Koe spousu (ikristi, kee regduu etsrui regds, potest dieere, )mrmo deket, villieo kouu
re^ni dissipunti muiequs regeuti: lZuid koe uudio de to? rsddo rutionem villieutionis tue! Lt si
so non emeuduverit, udiuug-ers deket: dum umplius non poteris viliieure! — lüeee, Kevoren-
dissimi Reverendique patres, oöertur dominutionibus vestris seiutillu, de qua ^loriosi viri eopiosum
igmom possuut produeoro. I^uteut eutellus, ut muguri eunes suseiteutur. Li uutem quid keue
dictum repertum tuerit, iude gumtiurum uetiones redduntur illi, qui dut omnikus ufstuonter et uou
improperut.^)

Z Cusa wendet dasür auf den Papst das Bild des Brautführers au lxarau^mpkus), der unter dem Willen,
d. h. den Gesetzen der Braut stehe.

2) Am Rande folgende, scheinbar vom Verfasser selbst herrührende Glosse: ldota, quacl alignl uitnntnr probars,
quoll lZomauussplseopus babsat potsstutsm supsr eoelösiaiu st xsusrnliki. eoneilla. ipsum rsprsssntaneiu, insistentos
euvillirtioulbu8. 0 quam pulclrrs, quam Alorioss sturst tilles sbristiauu, si nur eommittsrstur bvmiul psosirbili,
si lila reastrm j>nmmi rsKis, spousa Lbristi, snbllsrstur potsstati villiei sui, qui eum passet lluesrs in srrorss et
lrsrssim aut in sllia suormiu vieiu! lduiuquill boe rueio patsst oapers? Dstiiuo, quoll uswo sit tum bsbes, suus
turnen msntis, quoll buie üllsm ullbibere passet.
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Am Schlüsse folgt das charakteristischeEpigramm:
Ilsrmunu cxmllnvit opus stoo, erronon strnvit,
I)s Nnnstsr nntus, sst reÜAione rsnntus,
Lüsteroi lormn ro^it Iinns sub seliste normu,
(juum äsäit invietus IsAÜsIntor Ilensäistus.
Xuno ipsum äuoes tn, qui snpsr omniu lrioes,
8io (lusus^ Lüuüste, psnus ns ssirsint iske.

So der Traktat, in dem sich die beiden großen Fragen des Konzils mit einander berühren, freilich
in odiosester Behandlung, Die Superioritätsfrage steht diesmal in ausgesprochenem Znsammenhangemit
der beabsichtigten Absetzung Engens IV,, ist im ganzen auch systematischer behandelt,während die Zu¬
lassung der Knrntcn zum Stimmrechtein eigentümlich subjektiver Weise traktiert erscheint.

Ans dem Boden seiner Ideen sehen wir Hermann bald darauf in einer Sitzung der Väter
selbst austreten. In einem handschriftlichenBerichte') heißt es von Hermann nach Anführung
seines Traktates: „istonnnilncine ex so exesrM proposnit in onnA'reg'ntimuz elie 25, Xovornstris
eis epissopornm et onrntornm institutione äivinn, cinne ciniciem purum grutir
inernnt iogmtis, qnoä sumnn pontilieis unotoritutem et potestntem vniäs minnero et eoolesiuo
bierurostinm inturlnaro vicierentnr." Bezeig genommenist hier ans den Gegenstand der stürmischen
Verhandlungen,die Ende 1438 in Basel vor sich gingen.^) Panormitanns (Tndcschi) und Ludwig
Pvntanns, jene berühmtesten Rcchtsgelehrtenihrer Zeit, hatten als Gesandtedes Königs von Arragon
mit aller Kraft den Anspruch der Kuraten auf Stimmrecht bekämpft und die allein rechtmäßige Stellung
der Bischöfe am Konzile verteidigt. Da hatte der radikale Kardinalpräsident Ludwig von Arles
selbst seine wuchtige Stimme für die ersteren erhoben und durch eine Anfrnhrrede den Brand unter die
gährende Menge geschlendert, Äneas Silvius°) berichtet von der ungeheueren Erregung, welche sein
Auftreten im Konvente hervorrief: alle Ordnung war gelöst, und die große Kirche, in der die Versammlung
tagte, hallte wieder von dem Aufrühre der Parteien. Solche Sccncn hatte die gute Stadt Basel nie
gesehen, Ludwigs Rede bezeichnet den Beginn eines neuen, verhängnisvollen Stadiums der Baseler
Revolution; die Zulassung der niederen Elemente zum Stimmrechte war eine Frage des Augenblicks
geworden, und die Vernichtungder Kvuzilsantorität war damit gegeben. In den folgenden stürmischen
Tagen, welche die Verwirklichung jener destruktiven Idee von der Gleichberechtigung der Bischöfe und
Kuraten zeitigten, in der Kongregationvom 25, November, trug Zvcstins, der niedere Kleriker, bereits
Gedanken seines Traktates vor dem Konvente vor, und wir dürfen es dem Berichte glauben, daß dieselben,
die gleichzeitig auch die Gewalt des Papstes leugneten, den nüchternen Gesandten als ein drohender Angriff
auf die hierarchische Ordnung der Kirche erschienen. Zwischen dem Traktate und jener Rede Ludwigs
von Arles besteht ein sichtlicher Znsammenhang, der bei der gleichen Stellung beider Männer natürlich
genug erscheint und einen Schluß auf das Ansehn der Schrift am Konzile gestattet, — Die Dinge nahmen
einen rapiden Verlans, Während für die Leitung der Geschäfte schon längst vier Ausschüsse:äs kiele, äs
pneo, äs reiorinntoi'io, äs eommnnidns, fungierten,hatte eine Zwölfmänner-Kommission den Auftrag, die
das Konzil Besuchenden zu prüfen, dieselben je nach dein Grade ihrer Befähigungden einzelnen Ausschüssen
(Deputationen)zuzuweisen und den letzteren die Punkte der Tagesordnung zur Beratung zu stellen. Als

') Bei Döllingcr AngedruckteBerichte zc, II,, p, 180. Zocstius heißt auch hier bloß: Usrnucnnns IVsstpIneluL
inonaellns äs Lampo, oräinis Lüstsreisnsis, in äioossi Aonastsriensi,

2) Loininsnlarii äs Lonoilio kZatälisimi p, 42 tk,
ch ibiä, p, S9 k.
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Grundsah glitt der Kommission, niemanden voni Konzil zurückzuweisen, der eine Würde oder ein Amt

bekleide, wenn ondcrs er nicht mit Infamie behaftet sei. So gerieten denn Doktoren, niedere Kleriker/)

Laien, Gelehrte und Ungelehrtc zusammen; eine ratlose, wirre Masse. Stimme und Amtsgewalt der

wenigen Bischöfe wurden durch sie erdrückt und die Verhandlungen wurden maßlos wüst. Und Zoestins

stand mitten in den Ereignissen. Ob er, als er mit seinem leidenschaftlichen Geiste für das Stimmrecht

der Allgemeinheit eintrat, diese Entwicklung der Dinge nicht voraussah? Ein nüchterner Geist hätte sie

ahnen müssen, denn jeder Zersetznngsproceß geht mit Notwendigkeit seinen Weg und die Geschichte ist eine

eiserne Kette von Konsegnenz. — Am 7. Juli 1439 dekretierten die Basler die Absetzung Eugens und

am 9. des folgenden Monats wurde der Herzog Amadeus von Savoyen, der phantastische Einsiedler von

Ripaille, durch die Wahl von 32 Klerikern an seiner Stelle zum Papsttnme berufen. Unter großem Pompe

empfing Amadeus in Basel die schismatische Weihe und nannte sich Felix V. Die Basler hatten ihr

Idol: das Schisma war vollendet. Die weiteren Vorgänge liegen für uns ab. Sie zeigen uns vor allem

die krampfhaften, das Gefühl gänzlicher Haltlosigkeit verratenden Bemühungen der Basler, das Reich für

ihre Obödienz zu gewinnen, die deutschen Fürsten zu sich herüberzuziehen: ein Streben, welches uns

im letzten Grunde hervorzugehen scheint aus der Theorie von der gebietenden Stellung des alten

Kaisertumes gegenüber der Kirche. Zoestius selbst beklagt es ja mit Schmerz, daß es anders geworden

mit der Zeit und keine eisernen Hände mehr regieren am Reiche. War er gegen das Papsttum, so war

er mit dem Kaiser, dessen jeweilige Stellung zu dem erstercu noch immer den Ausgangspunkt der imperialen

Machtverhältnisse darstellte, und es ist in dieser Hinsicht zu bedauern, daß des Maricnfelders Schrift:

„eis tAuzsureu, potsstute, (onp. 4)", die er in dem mchrgenaunten Verzeichnisse anführt und dem Anscheine

nach in Verbindung mit den Zeitverhältnissen in jener bewegten Zeit von Basel geschrieben, wohl nicht auf uns

gekommen ist. Der Traktat erinnert an die Streitschriften der Minoraten unter Ludwig dem Bayern, an

Wilhelm von Occam, Marsiglio von Padua, Lupoid von Bellenberg und andere. Wie Zoestins

Cnsas Konkordanz gekannt, so mag der Inhalt der verlorenen Schrift bei des Autors kirchcnpolitischcr

Stellung auch verwandt sein mit dem Jdcenkrcise, den der Kardinal im dritten Buche jenes Werkes

entwickelt über die Jmperialgewalt wie im Reiche, so gegenüber dem Papate. Uni hieran anzuschließen, so

st Ein Bild der Stimmung, welche von Anfang an unter den Klerikern vom Geiste Hermanns herrschte und

sür die Einstellung seiner Traktate von Interesse ist, gibt uns Äneas Silvins, der unter jenen am Konzile weilte,
als Papst Pius II. in der Retraktationslmllc „In minoribns" an den Rektor und die Doktoren der Universität Köln

vom 26. April 1463 (opp. Uslmstaüü 1766, p. 149 II.): „Uns. omninrn vox conoillam UnAsnio praskersbat. Do ssäis

il.postolicas prasceltsntia ant silsntinm ant cointsmptus; Loncilium, coueilinm! euncta sonabant. Uicticimus orxo

gnas auciivimus, et post alignot annos sxistimantss, nos alignicl esse, ctiximns, ut est apnü Latxricum: Kemper

SKo anüitor tantum, nnngnamno reponam? Unstnit ssmpsr ctlscipnlnm Ksrers, snbtraximns ksrulas mannm, eospimus

logni st ma^istri psrsonam incluimns, seripslmns epistolas et opnsenla. Uoe omnilms passim äatnr: cloeti et

inäocti seribnnt, st gnas seripsit ipss, nemo contemnit, nisi sstitionis ksrvorsm tsrnpus sxtinxerlt. Uobis plaee-

baut scripta nostra mors postarum, gni posinata sua tamgnam tilios amant. blsc in Uasilea gnsncinam invonis-

bamus, gni ea stamnarst; Proliant snim similia siiniles: applauctsbamus nobis ipsis, st in eäitionibns nostris
^loriabamur. st gnamguam postea UnAsnius concilinm in Italiam transtnlsrit st cum Urascis Usrrariae ac clemnm

Ulorentias sonvsnsrit, . . . gnamgnam pancissimi in üclo Lasilisnsi rsmansissent: nolnimus tamsn creclere,

sxistiinantss, sunctos, gui aliibant, mein rsesclsre, ns bona tsmporalia psrilerent, st, snin nibil babersmns, guoü

nobis ankerri passet, perssveranäuin xntavimns, ns partem, gnas verlor nobis apparebat, rslingnsntss ävtriniontnin

aniinas kacersmns." Das Bekenntnis des rctraktierenden Papstes ist ein unverdächtiges, und ans der Charakteristik
der Masse tritt uns die individuelle Stellung des einzelnen anschaulich entgegen. — Wenn auch Parteiisch und über¬

trieben, so doch in mancher Weise bezeichnend ist die Schilderung, welche der stürmische Ludwig von Arles in jener

Aufrnhrrede an den Konvent der Väter von den niederen Klerikern nns entwirft. jAen. Silv. I. e. p. 54.)
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berichtet Tvithcmins, nach ihm Wittins, das; Hermann noch zwei andere Schriften znr Baseler Frage

verfaßt habe, nämlich je ein Bnch „ilo «vlnsinnto" nnd „äs nnutrnlitntö." Hermann selbst erwähnt sie

nicht; sind sie wirklich Produkte seiner Feder, so miissen sie also nach seiner Rückkehr aus Basel geschrieben

sein. Doch liegt bei dem crstcrcn Traktate vielleicht eine Verwechslung vor mit jenem eben diesen Titel

führenden Werke seines Landsmannes Dietrich von Riem, der letztere scheint sich ans die bekannte kon-

ziliare Nentralitätsakte der deutschen Fürsten zu beziehen. Über beide ist nichts zu ermitteln; wir begnügen

uns, die Angaben der jüngeren Zeitgenossen als solche zu registrieren. Im übrigen erscheint Zoestins

nach 1442 am Konzile, natürlich als des Gegcnpapstcs eifriger Anhänger; seine bombastische Verherrlichung

des unfähigen Stimmträgcrs der Basler als der sprossenden Terebinthe läßt die Richtung erkennen, bis

zu deren Extreme er gelangt war, nnd die an sich einen summarischen Rückschluß gestattet ans die letzten

Jahre seiner Baseler Thätigkeit, Es ist zugleich die letzte von ihm selbst ausdrücklich bezeugte Äußerung

seines Lebens, die er niedergelegt hat in einer Inschrift für die große von Felix V. gestiftete Glocke in

Basel ans dem genannten JahreL)

To 00I0, virA'0 pin, tibi ine änt Nnri-^

Iii« Helix Hnintn«, <xni ^erminnt 11t terstziiitstus,

Ne kieri t'eoit. IVIix vooor, — — — (Unleserlich,)

Tum O qunter, X wtickem, post I pinA'ito (luplax.'Z

Nach deni ostron. Etiinfii 8. Nnrine in«. blieb Hermann in Basel bis zum Schlüsse des Konzils,

1443,2) Anscheinend war er dort noch am Agnetcntagc (21, Januar) jenes JahresZ) also unter den

letzten, welche den Schauplatz der bewegten Ereignisse verließen. Nach derselben Quelle wendete er seinen

Stab nicht nach dem heimischen Kloster, sondern kehrte nach Münster zurück und übernahm wieder seine

Stelle als Konfessar der Klosterfrauen von St. Ägidi, Doch ist nicht anzunehmen, daß er sich durch sein

Auftreten in Basel etwa in entfremdenden Gegensatz zu Maricnfeld gebracht hätte: wie der Orden selbst

im Anschlüsse an die minderen Orden überhaupt in der radikalen Opposition vertreten >var,b) so anerkennen

die fortgesetzten Auszeichnungen des Klosters das Konzil schlechtweg als solches.

Kindlinger") nnd DrivcrZ halten nun Hermann für den Urheber der sog, älteren Marien-

seldcr Reccnsivn der obengenannten Bischvfschronik des Florenz von Wevelinghoven, und crstcrer glaubt,

daß er dieselbe in Münster besorgt habe nach seiner Rückkehr vom Konzile. Daß Hermanns eigenes

Verzeichnis seiner Schriften die Rcccnsion nicht aufführt, wäre, da es schon in Basel entstanden, für die

Annahme allerdings kein Hindernis. Leider bringen beide Qnellenforschcr einen Beleg ihrer Angabe nicht

bei, doch ist namentlich diejenige Kindlingcrs, der noch heute für einen eingehenden Kenner der west¬

fälischen Quellen und gewissenhaften Forscher gilt, nicht so ohne weiteres zu perhorrescieren, wie Fickcr

rz „Zegueutes versus teer pro ma^na eampaua, guam üvrl leert Uekrx V, in Lasrlea, ei stank in «allein

eampana." (loci. (lull. p, 13ö.

-) (l) 142.

2) ll'anllsin eoneltio llissolnko all etvitakem Nonaskerlensem rsversus osk,

Z Vgl, oben die Angabc der Berliner Handschrist der Phasclexis, Da der Traktat doch schon 1437 vollendet war,

so scheint es sich, zur Erklärung der weiteren Angabc, um eine Redaktion desselben zu handeln,

5) Zwei Cisterzienscräbte wirken z. B. bei der Wahl Felix V, mit; Äneas Sylvins t, e, p, 8V, 94, Vgl. auch
die Affairc des Abtes Stephan von Spannberg in Kloster Melk, wo auch Hermanns Traktate kopiert wurden, bei
Vintcrim Deutsche Konzilicngcschichtc VII. p, 182.

°) Klcinso rgcn I, 0. p, 273, Amerk. 2; die Anmerkungen rühren von Kindlingcr her,
U. e.; Driver beruft sich irrig ans WittinS.
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solches thut, Dic ältere Marienfelder Umarbeitung der Bischosschronik erfolgte eben zur Zeit Hermanns,3

dessen fruchtbare und erprobte Feder zu ihrer Ausführung unbestritten dic geeignetste war, während von

gleichgebildcten Konventualen die Aufzeichnungen Marienfelds nichts zu berichten wissein Nun findet sich

die älteste Handschrift derselben, welche Ficker als wahrscheinlich untergegangen bezeichnetes) gerade in

jenem Marienfelder Papicrkodcx neben dem eliwu, L-rmpi s, Nuriue, welches wir als Hermanns Arbeit

bezeichnet haben, und beide fallen ihrem Schlüsse nach zusammen, 1424 und 1422; die Bischosschronik aber

enthält (zu B, Friedrich von Wcttin) Marginalvcrse von der Hand Hermanns.^) Beide stehen

zudem in offenbarer Verwandtschaft, da sie Nachrichten gemein habenU) so die bei Ficker p, 36 über daS

6. Buch der Dekretalen, 34 4, über Bischof Gerhard von Münster, 49 nl, 1 über dic große Wassersnot

von 1342, ibiel, nl. 2 über die Flagellanten — interessant ist der Zusah des oliron. ms,, daß sie

Kleider von roter Farbe nicht ertragen konnten — itzicl. al, 3 über elementare Ereignisse, Bei Abfassung

der Klosterchronik haben auch die älteren Recensivnen der Bischosschronik bereits vorgelegen: gemeinsame

Nachrichten bei Ficker p, 29b über den Orden der Minderbrüdcr, 31u über die hh. Elisabeth und

Dominikus und die Dekretalen, Wie also jene dem Verfasser vertraut waren, so seht auch die Abfassung

der vitn Ottoiiis IV,, welche ja Hermann als Produkt seiner Feder anführt, die Kenntnis derselben

voraus. Dic vitu Ottos nimmt in der ganzen Überarbeitung der Bischosschronik eine» unverhältnismäßig

breiten, fast ein Drittel des Ganzen darstellenden Raum ein, und es liegt die Annahme nahe, daß Her¬

manns rastlose Feder jene Recension vorgenommen hat eben zur anknüpfenden Grundlage und zum Ver¬

ständnisse seiner Geschichte Ottos von Hoya. Seine von Kindliuger behauptete Autorschaft ist also

wahrscheinlich genug.

Im übrigen fehlt von Hermauns Leben und Thätigkeit jede sichere Knude. Zwei Jahre noch

sah er seine Heimat, der er ein Decenium fremd gewesen. Gewiß hat er in dieser letzten Zeit, dic ihm

einen friedlicheren Boden gönnte, als dic bewegten Tage von Basel ihm geboten, den Proceß der kirchen-

politischen Dinge mit offenem Auge verfolgt: anders freilich kam es, als er es sich gedacht, aber dic abseits

strebenden Anschauungen seiner Konzilstraktate wird er bei der Verbitterung derselben mit sich genommen

haben in das Grab, Nach Drivers Zeugnisse wurde er, den die furchtbare Pest zu Basel gnädig ver¬

schont, 1445 in St, Ägidi vom Tode ereilt,")

3 Vgl, Ficker I, v, p, XVIIl. 1, Eine jüngere, ebenfalls Marienfelder genannte Recension gehört erst der

zweiten Hälfte des 15, Jahrh. an; ibicl,

2) Ibick, Zu bedauern ist, daß dieselbe Ficker bei der Herausgabe des ersten Bandes der Geschichtsancllen des
Bistums Munster nicht vorgelegen hat und er nur die nicht sehr sorgfältige, fehlerhafte Abschrift von Erasmus

Kösters (Staatsarchiv zu Münster, Kindlingers Handschr. Samml. B. 76) hat heranziehen können,

ch Die Verse fehlen bei Ficker:

Do Aison natns j Bricköriens die tumulatus

In eapslla inxts. latus j vsnerabilis Lrponis;

In Olömsntis a,säs j Borobarckus ckieitnr esso,

Dic Handschrift trägt überhaupt Marginalbemerknngen in schwarzer und roter Tinte, meist kurze Hervorhebungen

von im Texte angeführten Namen und Ereignissen, — Zu Dietrich von Isenburg bemerkt bei „Bruno op, vsn," aus

Latein eine Hand des 18, Jahrh, (Kösters?) die Verwechslung des Namens mit Engclbcrtus. Dieselbe Hand hat

cinigemalc auch Jahresdaten am Rande nachgetragen. Zu Bischof Florenz fehlen die Verse, welche Kösters hinzusetzt.

Im übrigen ist den Bemerkungen Fickcrs über dic Umarbeitung aus der Handschrift nichts hinzuzufügen,

') Die Bemerkung Fickers 1, e, p, XVIII, der eine solche Beziehung als nicht vorhanden annimmt, ist
darnach zu korrigieren,

3 Das Nckrvloginm von Marienfeld ermähnt seinen Tod nicht.



Damit nehmen wir Abschied von dem Autor und seinen Schriften, die bei dem Interesse unserer

Zeit für die Stimmen und Zeugnisse der Vergangenheit an ihrem Teile eine bescheidene Stelle in der

Qnellenlitteratur des fünfzehnten Jahrhunderts fvrdern, — Fassen wir unser Urteil über den gelehrten

Münch von Marienfeld und seine Thätigkeit in zwei Worten zusammen: Zvcstins war individuell und

doch g»nz ein Kind seiner Jährenden Zeit, rastlos in seinem Streben, vielseitig in seiner Thätigkeit, un¬

beugsam und extrem in seinen Anschauungen, freimütig-kühn in seinem Kritieismns: ein Geist voll Sturm und

Drang. So hat er bei seinen Zeitgenossen sich selbst geehrt und an seinem Teile den Namen des Klosters,

dessen Kleid er getragen. — Nun aber ist der Geist einer anderen Zeit gekommen, und Marienfeld ist

untergegangen st) wüst ragen seine Mauern, die stummen Zeugen einer ruhiüvollen Vergangenheit, und der

letzte Mönch, dessen hinterlassene älteste Handschrift jener mehrgenannten Aufzeichnungen den Verfasser dieser

Abhandlung ans das Andenken von Zoestius geleitet, ruht im Grabet) Und mit schlichten, einfachen

Versen hat dieser die von dem gelehrten Konventnalen des fünfzehnten Jahrhnnders geschriebene Geschichte

von Marienfeld beschlossen, die da klingen wie die Klagetvnc des letzten Abteigeläutes und den Geist unseres

Autors zu rufen scheinen:

Ulniig'ite miiie, Urntres, veriernliiles plirii^ite Untre«;

Ist oesset tniitiis «io Iner^mniiäe äolor!

Vovistis vos votn Oeo «aiemnin, «pretis

iVImieli «ielieiis Uivitiisque simnl:

Vixistis sein per miti «üb prnesiste tuti

.lcwsn frec^ueiitniitss prnesiciis ndscine morn,

Liimnia psnlleiwlo Innäes, orniicig lrecpwnter

Lsrvi8ti« vsstrv iioote Uiepne Oee!

U In der Säkularisation, 1803.

2) Henricus Dnnheuft, geboren >779 zu Warendorf, trat 1800 ins Kloster, wurde, bei der Säcularisation

auf eine Pension von 000 Fl. geseilt, 1808 Rektor und Vikar an der Kreuzkirche zu Stromberg und starb daselbst 1361.
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